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Neue Forderungen de
Paris, 14. Nov. Geſtern abend hat im Quai d'Orſay

eine Konferenz der interalliierten Militärkommiſſion ſtatt
gefunden, bei der auch ein deutſcher BVotſchaftsrat als Ver
treter des Votſchafters v. Hoeſch zugegen war. Gegenſtand
ver Beſprechung bildeten gewiſſe Abänderungen der letzten
veuntſchen Antwort, auf die der anweſende deutſche Vertreter
aufmerkſam gemacht wurde, mit der Bitte, die deutſche Re
gierung davon in Kenntnis zu ſetzen, damit dieſe noch vor
dem Zuſammentritt der BVotſchafterkonferenz ihr Einver-
ſtändnis zu den vorgeſchlagenen Aenderungen äunßert. Es
handelt ſich um die Punkte 1, 2 und 5 der Abrüſtungsnote
vom 24. Oktober.
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Der „Excelſior“ wirft die Frage auf, was eigentlich jetzt mit
dem interalliierten Militärkomitee von Verſailles geſchehen
werde. Daß die interalliierte Militärkontrollkommiſſion aus
Berlin verſchwinden müſſe, ſei natürlich, weil ja nunmehr
der Völkerbund die Kontrolle übernehmen werde. Ueber die
Zukunft des interalliierten Militärkomitees des Marſchalls
Foch wiſſe man noch nichts, aber es ſolle unbedingt
aufrecht erhalten bleiben und dem Völkerbund
einverleibt werden. Der Völkerbund könne nämlich eine
Kontrollkommiſſion nach Deutſchland immer nur dann ab-
ſenden, wenn ihm beſtimmte Klagen der Alliierten zugekom-
men ſein werden. Würde man das Foch-Komitee auflöſen,
ſo würden ſolche Klagen immer nur auf Denunziationen

Bilder der Woche“, Landmanns Sonntagsblatt, ete.
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für den 8 geſpaltenen Millimeterraum
teil (3 geſpaltenen) 40 Pfg., für Chiffre und Nachweiſungen 30 Pfg

chlag. Familienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort Merſe
Anzeigenſchluß 10 Uhr vormittags.

10 Pfg., im Reklame-

Zuſendungen wird
Fernſprecher 100/101

165. Jahrgang.

Für unerbetene
Poſtſcheckkonto Leipzig 16654.

r Konkrollkommiſſton.
Zu Punkt dreri. Die Alliierten nehmen die Erklärung

Deutſchlands zur Kenntnis.Zu Punkt vier. Die Alliierten laſſen die techniſchen
Gründe der deutſchen Antwort gelten und erheben keine
Einwendung. hZu Punkt fünf. Die Alliierten ſtehen auf dem Standpunkt,
daß die Polizei keine Reſervearmee für die Reich s-
wehr bilden darf. Die Lage iſt augenblicklich die, daß die
Polizeimannſchaften ein zwölfjähriges aktives Dienſtverhält-
nis eingehen und dann in lokale Polizeiabteilungen über
treten. Die Alliierten wollen, daß dieſer Sachverhalt
geändert wird und wünſchen insbeſondere, daß die Dienſt-
ver pflichtungen auf Lebenszeit abgeſchloſſen werden. Außer-
dem darf die kaſernierte Polizei 35000 Mann nicht über-
ſteigen.

Die Sitzung der Votſchafterkonferenz zur Prüfung der
letzten deutſchen Note in der Entwaffnungsfrage iſt end
gültig auf Montag nachmittag drei Uhr feſtgeſetzt worden.

ölürſiſtes Befremden

Berlin, 14. Nov. Wie die „T.-N.“ erſährt, hat die
„Havas“- Veröffentlichung über den Stand der Verhand
lungen in der Abrüſtungsfrage in Berliner politiſchen Kreiſen
ſtärkſtes Befremden hervorgerufen. Man weiſt darauf hin,
daß ſich die den n Stellen ſtets an Abmachungen gehalten
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ſein. Das hätte keinen offiziellen Wert.
ürde aber das Foch-Komitee ſolche Klagen dem Völker

bund übermitteln, ſo hätten dieſe offiziellen Charakter.

im Senatsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten u. a.
aus, der Pakt von Locarno bedeute durchaus keine Ab-
änderung des Vertrages von Verſailles:; er,Briand, ſei im Gegenteil, der Anſicht, daß die Sicher-
heitsgarantie, die Frankreich erhielte, nicht ab-
geſchwächt, ſondern verſtärkt würde.

Zum erſtenmal ſeit Locarno hat Briand ſich offiziell
über das Verhandlungsergebnis ausgeſprochen und er hat,
wie man ſo ſagt, die Katze aus dem Sack gelaſſen. Was in
Deutſchland die Oppoſition gegen Locarno ins Feld führte,
das hat Briand nunmehr doppelt und dreifach unterſtrichen:
Locarno bedeutet freiwillige Anerkennung des „Friedens-
vertrages“, ja ſeine vermehrte Wirkſamkeit!

Hapgs über den Inhalt des
Notenwechſels in der Eniwaßfnungsfrage.

Paris, 14. Nov. Nach einem Havasbericht aus London,
werden die Alliierten unverzüglich auf die letzte Note
Deutſchlands antworten. Die Verhandlungen zwiſchen
Deutſchland und den alliierten Mächten werden mit größ
ter Schnelligkeit geführt, da die Räumung Kölns
am 1. Dezember auf jeden Fall beginnen ſoll.

Die letzte deutſche Note gebe eine längere Erläuterung zu
den, fünf Punkten des vierten Teiles der deutſchen Note
vom 23. Oktober. Ueber ihren Jnhalt weiß Havas folgendes
zu berichten:

Zu Punkt eins (Vollmachten des Generals von Seeckt)
wird erklärt, daß Deutſchland bereit ſei, die Forde-

rungen der Alliierten zu erfüllen.
Unter Hinweis auf moraliſche Schwierigkeiten wird jedoch
eine völlige Umwandlung des Großen Generalſtabes ab
gelehnt.

Zu Punkt zwei heißt es in der deutſchen Antwort, daß
die Sportvereinigungen in keinem Zuſammenhang mit der
Reichswehr ſtehen.

Zu Punkt drei wird erklärt, Deutſchland beſitzt kein uner-
laubtes Waffenmatertal und die vorhandenen Waffen dienten
lediglich zur techniſchen Ausbildung der Truppen.
Punkt vier. (Kanonen der Feſtung Königsberg.) Die Bei-

behaltung dieſer Geſchütze wird unter Hinweis auf techniſche
Gründe als notwendig bezeichnet.

Punkt u (Poltzeibeſtände.) Die gegenwärtige Orga-niſation der Polizei iſt unentbehrlich. Angeſichts ebentueller

hä Unruhen ſind junge Mannſchaften notwendig.
Aus dieſem Grunde werden die Verpflichtungen auf zwölf
Jahre feſtgeſetzt.

Nach dem Havasbericht haben die Alliierten auf die ein
zelnen Bemerkungen Deutſchlands wie folgt geantwortet:

Zu Punkt eins. Die Alliierten fordern die Rückkehr zu
der Lage von 1919, als die Reichsarmee dem Kriegs

miniſter unterſtellt war.
Der Generalſtabschef dürfte nur techniſche Befugniſſe haben, 3
insbeſondere müſſen die Korpskommandanten ausſchließlich
dem Kriegsminiſter unterſtellt ſein. Die Alltierten verlangen,
ne Aenderungen geſetzlich ſanktioniert werden.

unkt zwei. Die Alliierten wünſchen das Verſprechen
daß die Sportvereinigungen nicht militäriſch ausgebilden, durch ein Geſet betrat zu e wer

fühlten, daß das geſamte Material erſt nach der Beendigung
„Die Wirkung von Derfoifies verſtürſt“ atter Verhandlungen gleichzeitig nd einheittich erfolgt. Da

die Verhandlungsmaterie nur einem veſchränkten Perſonen
Paris, 13. November. Außenminiſter Briand führte geſtern

haben und ſich an diesmal an die Verabredung gebunden

kreis bekannt war, kann es ſich nur um einen ſchweren
Vertrauensbruch handeln. Man überlegt ſich in Berlin
zur Zeit, welche Schritte man dagegen zu tun hat.

Bor der Entjcheidung!
Die Reichsregierung erwartet für Dienstag die Not e

der Botſchafterkonferenz, die die Beendigung der
Entwaffnungskontrolle der Alliierten und den Beginn der
Räumung der Kölner Zone feſtſetzen ſoll. Ob dieſer Termin
der 1. Dezember ſein wird, gilt jetzt wieder als zweifel
haft.

Sobald die Rückwirkungen bekannt ſind, wird die
Regierung, und zwar wahrſcheinlich am Mittwoch, zu
Beratungen zuſammenzutreten und dann den Partei-
führern Donnerstag oder Freitag Mitteilung
darüber machen, ob ſich die Regierung zu end e
gültiger Annahme und Unter zeichnung der
Verträge von Locarno ent ſchließen kann

Die Fraktionsberatungen werden mit dem Beginn des Reichs
tagsplenums am 20. November einſetzen. Wahrſcheinlich wird
gleichzeitig auch der große Ausſchuß für die be-
ſetzten Gebiete einberufen werden, da die Entſcheidung
über die Rückwirkungen kaum von den Parteien, ſondern
nur von den Rheinländern getroffen werden könne,
die in erſter Linie überſehen können, ob das Maß der
Rückwirkungen ausreicht.

Die Grenze der Erfüllungspolitiß,
„Was England recht iſt, iſt Deutſchland billig. Wenn es

bei ſorgfältiger Prüfung des Vertragsinhalts zu der Ein-
ſicht kommt, daß der Vertragstert den Vertragspartnern
die Auslegung ofſen läßt, als unterſchreibe Deutſchland
zum zweiten Male und freiwillig den Verſailler Vertrag
und als garantiere es nunmehr unmittelbar oder mittelbar
die Oſtgrenzen, oder es begebe ſich in den Zwang, der
Völkerbundexekutive folgen zu müſſen, ſo hat es, wenn
es weiterhin der Vorkämpfer für den dauernden Frieden
bleiben will, die Pflicht, den Vertrag abzu
lehnen, wenn es nicht gelingt, die Mißdeuntungen, zu denen
er Anlaß gibt, zu beſeitigen oder etwas Veſſeres an ſeine
Stelle zu ſetzen.“

Das ſchreibt die volksparteiliche „Kölniſche Zeitung“, die
gWichzeitig jene Kreiſe des deutſchen Volkes vertritt, die
bei einer Ablehnung des Vertrages zunächſt zweifellos er-
hebliche Opfer bringen müßten! Aber viel lieber Opfer
in der Gegenwart als ſchwerſte Belaſtung der
Zukunft und vielleicht unwiederbringliche Preis-
gabe nationaler deutſcher Ziele.Jm Anſchluß an die Forderung des „Daily Telegraph“, die
„Rückwirkungen“ dem deutſchen Volke durch eine Rede Dr.
e W e männs zu erklären, heißt es in der „Kölniſchen

Da engliſche Blatt überſieht dabei, daß deutſche Miniſter

reden ſo lange der Ueberzeugungskraft erman
geln, als ſie immer wieder nur die deutſche Aus
legung des ganzen Vertragswerks wiedergeben und nicht
von der Gegenſeite ihre Uebereinſtimmung mit dieſer Aus
legung zugeſichert wird.

legenheit behandelt wird.

Ueberlaſt kurzfriſtiger Wechſelſchulden in

oder nicht. Realkredit umzuwandeln.

Zur Hicherung der deutſchen
Ernührungswirtſchaft.

Von Eberhard Graf Kalckreuth,
Präſident des Reichs-Landbundes.

Jn der heimiſchen Wirtſchaft ſind die Verhältniſſe heute
wieder ähnlich wie in den letzten Zeiten der Jnflation. Die
Ernte kann nicht bewegt werden, weil die Brücke zwiſchen
Erzeuger und Verbraucher geborſten iſt. Es fehlt der Käufer
Weder die Mühlen, noch die Genoſſenſchaften, noch der
Handel verfügen über das notwendige Geld, die deutſche
Ernte aufzunehmen. Lediglich das Ausland nimmt
zu außerordentlich gedrückten Preiſen einen
Teil ab. Aber das iſt eine geringe Hilfe für den Landwirt
und eine Verſchlechterung unſerer Ernährungslage. Denn
was wir heute zu niedrigen Preiſen verkaufen, müſſen
wir zu teueren Weltmarktpreiſen wieder zurückkau-
fen, da der Jnlandspreis heute weit unter dem Welt-
marktpreiſe liegt. Jn dieſem naturwidrigen Preisverhältnis
liegt eine ſchwere Gefahr für unſere geſamte Ernährungs-
wirtſchaft.

Eine ſchwankende Preiskurve nutzt niemandem, außer dem
kleinen Kreis der Spekulanten, die heute noch über Geld
verfügen. Während der Brotpreis ſich in der Regel nach den
höchſten, den Auslandspreiſen richtet, muß der Land
wirt zu den niedrigſten Preiſen verkaufen.Man hat die Verluſte, die auf dieſe Weiſe bei der dies
jährigen Ernte für die deutſche Landwirtſchaft entſtanden
ſind, auf etwa 600 Millionen Mark beziffert. Der Ver
braucher aber hatte davon, wie geſagt, nicht den geringſten
Nutzen.

Was tut in dieſer Lage not? Wir wollen nicht das Aus-
land als Muſter betrachten, können aber wohl darauf hin-
weiſen, daß in Amerfka die Erntebewegung gemeinſam
vom Staate und den Farmern als eine öffentliche Ange-

Das muß auch in Deutſch-
land geſchehen, im Jntereſſe des Verbrauchers wie des
Erzeugers. Auch bei uns muß das Reich eingreifen. Aller-
dings nicht in der Form einer neuen Behördenorganiſation.
Durch freie Zuſammenarbeit zwiſchen Landwirtſchaft,
Genoſſenſchaften, Handel und mit Hilfe des Reiches ſollte man
eine Ernährungsſtelle ſchaffen, deren Aufgabe es ſein müßte,
die eingefrorene Ernte in Bewegung zu ſetzen und dafür
zu ſorgen, daß das deutſche Volk zu mäßigen, angemeſſenen
Preiſen auf gleichmäßiger Grundlage verſorgt wird. Unſer
tägliches Brot muß frei gemacht werden von einer Speku

lation, die auf Koſten der Erzeuger und Verbraucher einigen
wenigen einen ungerechtfertigten Profit verſchafft.
Zu dieſem Zwecke wären zunächſt einmal die vorhandenen
Reſerven der Reichsgetreideſtelle, die ſonſt fruchtlos ver-
zettelt würden, für dieſen Zweck einzuſetzen.

Neben dieſer Aufgabe ſteht eine zweite. Die Geſundung
der Landwirtſchaft iſt davon abhängig, daß es gelingt, die

langfriſtigenErſt durch dieſe Stabiliſie
rung der Kredite können ſich dieſe betriebsankurbelnd und
produktionshebend auswirken. Es iſt anzunehmen, daß eine
durch Privathypotheken geſicherte Reichsanleihe Ernäh
rungsanleihe auf dem Privatgeldmarkt Aufnahme finden
würde, wenn ſie mit einem entſprechenden Zinsfuß ausge
ſtattet und für eine beſtimmte Zeit vor Zinsfußherabſetzung
geſichert wäre. Die Sicherung des Reiches gegenüber dem
Kreditnehmer würde in einer Hypothek beſtehen. Dieſe Hy
pothek würde in der gleichen Höhe eingetragen, wie die
Rentenmarkhypothek des belaſteten Grundſtückes. Mit an
deren Worten: Der Landwirt würde einen Hypothekenkredit
in gleicher Höhe erhalten, wie er ihn ſeiner Zeit ber
Schöpfung der Rentenmark dem Reiche zur Verfügung ge-
ſtellt hat.

Bei dieſer Gelegenheit ließe ſich ein anderes Ziel gleich-
zeitig mit erreichen, nämlich die Sicherung der Landwirt
ſchaft vor ungemeſſener Verſchuldung. Die neu einzutragende
Reichsernährungshypothek wäre ſo zu plazieren.
das 45 Prozent des Beſitzes für andere Zwecke frei bleiben

und nach den 45 Prozent die Hypothek des Staates kommt,
alſo mit 50 Prozent des Steuerwertes abſchließt. Die finan-
ziellen Laſten, die dem Reich aus ſolcher Regelung er

wachſen würden, wären nicht bedeutend, ſie würden ſich im
weſentlichen, abgeſehen von den Verwaltungskoſten, auf den
etwaigen Unterſchied zwiſchen Hypothekenzinsfuß und An-
leihezinsfuß beſchränken.

Um die Sicherheit der Ernährungsanleihe zu erhöhen.
könnten die bisherigen Kreditgeber in Höhe der von ihnen
gegebenen Kredite zur Garantieleiſtung herangezogen wer-
den. Jch glaube, daß eine ſolche Anleihe geeignet wäre,

j erhebliche Summen von Privatkapital, das heute gar nicht
oder nur kurzfriſtig angelegt wird, auf dieſe Weiſe der deut
ſchen Produktion nutzbar zu machen den Hypothekenmarkt
dadurch neu zu beleben und ihm in Geſtalt der Verſchul-
dungsgrenze einen feſten Halt zu geben.

Jch habe es für meine Pflicht gehalten, dieſe Vorſchläge
der deutſchen Oeffentlichkeit zu unterbreiten, um unſerer
Wirtſchaftspolitik einen Anſtoß zu geben. Es geht nicht an.
daß das Reich mit verſchränkten Armen weiter zuſieht, wie
Landwirtſchaft und Ernährungswirtſchaft in Deutſchland dem

Abgrunde zugleiten. S
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Kabineltskriſe in Polen,
Warſchau, 13. Nov. Einer um 5,30 Uhr nachmittags aus

gegebenen amtlichen Mitteilung zufolge hat Mintſterpräſident
Grabski dem Staagtspräſidenten mitgeteilt, daß er als Mi-
niſſerpräſident und Finanzminiſter demiſſioniere. Gleichzeit'g
hat er dem Wunſche Ausdruck gegeben, mit der Weiterführung
ver Geſchäfte nicht betraut zu werden. Das Kabinett iſt am
ſpäten Nachmittage zuſammengetreten, um zum Rücktritt des
Miniſſerpräſidenten Stellung zu nehmen.

Grabski begründete ſeine Demiſſion damit, daß die Bank
Polski ſich den Beſtimmungen der Regierung nicht fügen
wolle und eine eigene Politik eingeſchlagen habe. Ferner
beſtehe eine ſehr ſtarke Oppoſition gegen die Re-
gierung, die mehr einen perſönlichen, als einen partei-
politiſchen Charakter trage. Da es der Regierung trotz
aller Bemühungen nicht gelungen ſei, die Bank Polski zu
einer Aenderung ihrer Politik zu bewegen, wie auch eine
Uebereinſtimmung mit dem Seym zu erreichen, habe ſich
das Kabinett entſchloſſen, zurückzutreten. Er lehne es ab,
Nite nur vorübergehend die Regierungsgeſchäfte wieder zu
eiten.

Jn der geſtrigen Miniſterratsſitzung machte Grabski den
Vorſchlag, daß bis zur Bildung der neuen Regierung die
zigen Miniſter als Beamte an der Spitze ihrer Miniſterien
leiben ſollen. Grabski perſönlich ſcheidet ſofort aus und

ſchlägt vor, mit der einſtweiligen Leitung des Miniſterpräſi
diums den Miniſter des Jnnern und mit der Leitung
des Finanz miniſteriums den Handelsminiſter zu beauftragen.
Das Kabinett ſtimmte dem Antrag zu. Der Antrag muß aber
noch heute vom Präſidenten beſtätigt werden.

Derlüngerung des polniſchen Cinfuhrverbotes
Jür deutſche Maren.

Wie dem „Jnduſtriekurier“ aus Warſchau berichtet wird,
hat die polniſche Regierung dieſer Tage den Beſchluß gefaßt.
die Gültigkeit der Verordnung über das Verbot der
Wareneinfuhr aus Deutſchland, die am 14. Nov.
abläuft, um weitere drei Monate zu verlängern.
Der Grund hierfür liegt darin, daß der deutſch-polniſche

a bisher nicht zuſtande gekommen iſt. Das neue
infuhrverbot erhält ſogar noch inſofern eine Verſchär-

fung, als nunmehr neben der bisherigen einfachen Einfuhr-
erlaubnis auch noch ein Urſprungszeugnis für die ein-
geführten Waren verlangt wird.

Die franzöſiſche Regierungsvorlage
pon der Finanz kommiſſion angenommen,

Paris, 14. Nov Die Finanzkommiſſion der Kammer hat
geſtern in raſcher Reihenfolge nach kurzer Debatte die Re-
ierungsvorlage angenommen. Die Kommiſſion wird thre
rbetten heute früh fortſetzen und höchſtwahrſcheinlich heute

abend, ſpäteſtens morgen früh zu Ende führen, worauf die
Kammerdebatte am Dienstag nachmittag 3 Uhr beginnen
wird. Die Vorſchläge Loucheurs wurden nach einer Mit-
teilung Malvys von der Kommiſſion abgelehnt mit Aus
nahme des Vorſchlages, der eine Geldreform vorſieht.

Die Oppoſition gegen die Finanzvorlage,
Paris, 14. Nov. Die Kammergruppe des republikaniſchen

Verbandes (104 Mitglieder) hat geſtern nachmittag den Be-
ſchluß angenommen, wonach ſie gegen die Finan z läne
der Regierung ſtimmen wird, weil dieſe infolge der
durch die Sozialiſten vorgeſchlagenen Aenderung ſich dem
Plane einer allgemeinen Kapitalabgabe zu ſehr angenähert
habe. Jn der Entſchließung heißt es, die Eintragung von
Hypotheken auf den land wirtſchaftlichen Grundſtücken und den
Privathäuſern, das dem Staate zuerkannte Recht, von jedem
Verkauf, jeder Schenkung oder Erbſchaft die Kapitalſteuer
in vollem Ausmaße einzuziehen und ſchließlich das Be-
teiligungsrecht des Staates an allen Unternehmungen ſeien
Angriffe auf die Grundprinzipien des franzöſtſchen Staates.
Der republikaniſche Verband wird einſtimmig gegen die An-
nahme der Vorſchläge ſtimmen.

Bio Franzoſen weichen vor den PDruſen zurüicſi.
London, 13. November. Die Druſen haben an der Grenze

von Paläſtina neue Angriffe gegen franzöſiſche Truppen
unternommen. Die Franzoſen mußten ſich nach erbitterten
Kämpfen zurückziehen. Die chriſtlichen Einwohner der von den
Druſen eroberten Dörfer flohen aus Furcht vor Metzeleien
nach Transjordanien, wo die Engländer den Grenzſchutz
in den letzten Tagen bedeutend verſtärkt haben.

Ameriſaniſche Kritik an der Perwendung der
Jranzöſiſchen und belgiſchen Anleihen.

New York, 13. Nov. Jm „Newyork American“ ſchreibt Ge-
orge Heimann:

„Wofür ſind die von uns gegebenen Anleihen benutzt
worden Sie ſind benutzt worden, Frankreichs Man-
dat in Syrien zu finanzieren, das Frankreich
7000 Soldaten und 500 Millionen Dollars gekoſtet hat, und
das die arabiſchen Eingeborenen täglich mit Schlachten, Mord
und plötzlichem Tod heimſucht. Sie ſind benutzt worden, die
Finanzierung von Frankreichs Krieg in Afrika zu
unterſtützen, der Frankreich 17000 Soldaten und 200 Mil-
lionen Dollars gekoſtet hat und noch im Gange iſt. Sie ſind
benutzt worden, Belgien, ein Land, etwa ſo ſtark bevölkert wie
die Stadt New York, zu finanzieren, um ein ſtehendes
Heer halten zu können, das ſo groß iſt, wie das Heer der
23 n vereinigten Staaten. Sie ſind benutzt worden, die
elgiſche Regierung finanziell zu unterſtützen, um die Ar

beitszeit zu verkürzen, während von deutſchen Ar
beitern längere Arbeitszeit verlangt wird, um Reparationen
u zahlen, und von Amerikanern, um den durch längere Ar
eit erzielten Verdienſt auszuliefern. Dies lehrt uns, daß

Verſchwender, Eroberer und Verleumder von
der neuen Liſte der Anleiheſuchenden ge-ſtrichen werden ſollten, und daß Anleihen vorſichtiger
auf die Nationen beſchränkt werden ſollten, die ihren guten
Glauben durch ihre Handlungen in der Vergangenheit be-
wieſen haben.

Jupaniſche leuppenbewegungen in Ching,

Mukden, 14. Nov. Der Oberbefehlshaber hat an die
japaniſchen Truppen den Vefehl erlaſſen, die Peking-Muk-
vener Eiſenbahn zu beſetzen. Außerdem ſind japaniſche
Truppen nach Fuſang zur Verſtärkung der japaniſchen
Garniſonen in der nördlichen Mandſchurei ausgerückt.

Der japaniſche Generalkonſul in Mukden hat Preſſever
tretern gegenüber geäußert, daß Japan eine Volſchewiſierung

hindenßurg in Frankfurt
Frankfurt a. M., 13. Nov. Frankfurt hat heute Feſt-

und Felertag, Hindenburg iſt da. Die Schulkinder haben
frei. Die Läden im Stadtinnern ſind zum größten Teil ge-
ſchloſſen, die Straßenbahnen überfüllt und ſtarkes Gedränge
herrſcht auf den Straßen, de der Reichspräſident paſſieren ſoll.
Selbſtverſtändlich iſt auch ſonſt alles getan, um dem Reichs
präſidenten einen würdigen Empfang zu bereiten.

Um 12,51 Uhr rollle der Zug von Darmſtadt auf dem
Hauptbahnhof ein, wo ſich zu kurzem Empfang Dr. Land-
mann, Polizeipräſident Ehrler, die Herren der Reichsbahn-
direktion und ſonſtige amtliche Perſönlichkeiten eingefunden
hatten. Jn drei Autos führen die Fern ab. Es gab Augen-
blicke einer Begeiſterung, wie ſie Frankfurt nur ganz ſelten
erlebt hat. Auf dem Römerberg waren u. a. etwa 23000
Schulkinder der oberen Klaſſen angetreten, um dem Reichs-
präſidenten eine Huldigung darzubringen. Jm großen Kaiſer-
ſaal en ſich inzwiſchen etwa 300 Perſonen, Vertreter der
tädtiſchen und ſtaatlichen Behhhrden, der Kunſt und Wiſſen-
chaft, des Wirtſchaftsebens und der Berufsverbände, ein
efunden. Der Reichspräſident ließ ſich dann die einzelnen
erſönlichkeiten vorſtellen. Unbeſchreiblicher Jubel wurde laut,

als Hindenburg ſich auf den Balkon begab. Von hier aus
richtete er an die Jugend herzliche und eindringliche Worte,
ermahnte ſie, dem deutſchen Vaterlande die Treue zu halten
und brachte auf unſer geliebtes und ſo ſchwer geprüftes
Deutſchland ein Hurra aus, das bei der nach tauſenden
zählenden Menge einen begeiſterten Widerhall fand.

Jm Frankfurter Stadion.
Gegen 4,30 Uhr erſchien der Reichspräſident in Beglei-

tung im Stadion. Nach der Vorſtellung der erſchienenen
Vertreter begannen gymnaſtiſche Vorſtellungen. Der Reichs
präſident ſprach nach der Beendigung der Uebungen dem
Sportlehrer des Stadions ſeinen Dank aus. Bei der um
5,30 Uhr erfolgten Abfahrt war Hindenburg Gegenſtand
begeiſterter Kundgebungen. Vom Stadion aus begab ſich der
Reichspräſident in den Klub für Handel und Jnduſtrie.

Abfahrt des Reichsprüſidenten,
Die Feſtvorſtellung im Opernhaus nahm einen glänzenden

Verlauf und bildete einen eindrucksvollen Schlußakt des
Hindenburg-Beſuches. Auf dem Operplatz hatten die kame-

radſchaftlichen Vereine, ferner das Reichsbanner Schwarz-
Rot-Gold und die vaterländiſchen Verbände mit ihren zahl-
reichen Muſikkapellen und Trommlerkorps Aufſtellung ge-
nommen. Ringsherum und in den einmündenden Straßen
ſtanden dichte Scharen von Zuſchauern. Die Muſikkapellen
konzertierten im hellen Flammenſchein und ſpielten patrio-
tiſche und heimatliche Weiſen. Der Reichspräſident hielt
dann eine Anſprache, in der er ſeinen Dank für den herz-
lichen Empfang in Frankfurt zum Ausdruck brachte und die
Mahnung gab, dem Vaterland treu zu bleiben. Die Kapellen
intonierten gemeinſam das Deutſchlandlied und aus einer
viel tauſendköpfigen Menge erſcholl in den ſchönen Abend
hinein das Deutſchlandlied. Um 10,10 erfolgte die Abfahrt
des Reichspräſidenten.

Der Reichspräſident wieder in Berlin.
Berlin, 14. Nov. Reichspräſident v.

von ſeiner ſüddeutſchen Reiſe heute früh um 8,14 Uhr mit

in Berlin eingetroffen.

zwanzig Millonen Mark Verluſt,
Am Donnerstag beſchäftigte ſich der Preußiſche Landtag

u. a. mit dem Bericht des Barmat- Ausſchuſſes im Zu
ſammenhang mit der Beratung des Etats der Seehandlung.

Abg. Ladendorff (Wirtſchaftl. Vereinig.) bezeichnete
den bevorſtehenden Prozeß Barmat-Staatsbank als ein
Schandmal für den Freiſtaat Preußen.

Abg. Wiegershaus (Völk.) erklärte, der Barmat-Aus-
ſchuß ſei eine Komödie, über die die geſamte Judenſchaft
gelacht habe.

Abg. Dr. Kaufhold (Dnatl.) führte aus:
Wenn wir nicht Herrn Profeſſor Leidig als un

parteilichen Vorſitzenden gehabt hätten, ſäße vielleicht
ein Teil von den Sozialdemokraten ſchon im Zuchthaus
(Große Vewegung): Herr Bauer, Herr Richter,
Herr Heilmann! Dieſe Herren haben zuerſt Aus
ſagen im Ausſchuß gemacht, die ſie unter ihrem
Eid nicht hätten ver antworten können.
Herr Heilmann hat für Barmat eine Verteidigungsrede

gehalten, als ob es ſich um den harmloſeſten Menſchen
von der Welt handelte. Herr Heilmann hat ſich wegen ſeines
Schrittes beim Finanzminiſter in die ärgſten Widerſprüche
verwickelt, er hat ſeine Stellung als Abgeord-
neter in der unverantwortlichſten Weiſe miß-braucht. Eine Anzahl Zeugen, die Staatsbeamte waren,
hat man wegen ihrer Ausſagen gegen Barmat kaltgeſtellt:
(Hört! hört! und große Erregung rechts.) Das Zentrum ſollte
ſich doch endlich überlegen, ob es in der Barmatſache weiter
mit ſolchen Leuten zuſammengehen will, deren Führer ſich
immer noch als dickſter Freund von Barmat hinſtellt. Der
Strafprozeß wird es an den Tag bringen, wie es mit Herrn
Richter und Herrn Heilmann beſtellt iſt.

Damit war die Beſprechung des Berichtes des Barmat-
Ausſchuſſes beendet, und es folgte die Ausſprache über den
Haushalt der Seehandlung.

Dabei wies Berichterſtatter Abg. Dr. Leidig (DVp.)
darauf hin, daß der Verluſt aus der Barmat-Ange-
legenheit ſich von ſiebzehn auf zwanzig Milttonen
erhöht habe. Es ergebe ſich daher bei der Staatsbank
kein Geſchäftsgewinn.
Trotzdem habe ſich der Hauptausſchuß, da ſich die Ver-

luſte nur auf einen beſtimmten Geſchäftskomplex beſchränkten,
art Verteilung einer Tantieme für 1924 einverſtanden
erklärt.

Abg. Waentig (Soz.)
frage eine Syſtemfrage ſei.

Abg. v. Wald hauſen (Dnatl.) meinte, bei den Ver-
luſten der Staatsbank habe das bureaukratiſche Reſſort-
Syſtem und die mangelnde Zuſammenarbeit große Schuld.

Bie Anſcluge gegen Kulisker und Genoſſen erhoben
Jn der Betrugsſache gegen Max Kutisker und Ge-

noſſen iſt die Anklage nunmehr erhoben worden. Max
Kutisker und der Spediteur Stern werden wegen Ur-
kundenfälſchung und Betrugs angeklagt. Die Söhne Kutis-
kers, Jwan und Max, ſowie der Direktor Bau, Blei,
Rieger und mehrere andere werden der Beihilfe zum
Betruge beſchuldigt. Dagegen iſt das Verfahren gegen die
Direktoren der Staatsbank Ruehe und e wig, ſowie
gegen Juſtizrat Dr. Werthauer und RA. Engelbert

behauptete, daß die Staatsbank-

Hindenburg iſt
dem fahrplanmäßigen DeZug von Frankfurt a. M. wieder

behörde den Standpunkt einnehmen, daß den Direktoren der
Staatsabnk Veſtechung und inkorrekte Handlungsweiſe nicht
nachgeſagt werden könne.

zum jkalieniſch-umerikgmiſchen 5chuidengßkommen
Rocn, 13. Nov. Die italieniſche Preſſe veröffentlicht jetzt

die Einzelheilen des italieniſch- amerikaniſchen
Schuldenabkommens. Danach ſind die bis zum
Waffenſtillſtand aufgelauſenen italieniſchen Schulden um 80
Prozent ermäßigt worden. Die Bätter heben hervor, daß
dies ein großer Erfolg für Jtalien ſei, denn Eng
land, Belgien und Frankreich hätten weſentlich geringeren
Schuldennachlaß erhalten. Von den Forderungen Amerikas
an Jtalien, die erſt nach dem Waffenſtillſtand entſtanden
lind, hat. Jtalien nur die Hälfte zu zahlen. Ebenſo von
den ſeit dieſem Zeitpunkt bis zum 30. Juni 1925 aufgelaufenen
Zinſen von insgeſamt 35 Mi lionen Dollar. Jm ganzen hat
daher Jtalten eine Pauſchalſumme für alle rückftändigen
Zinſen von 100 Milliönen Dollar zu zahlen. Die Geſamt-
ſchuld von zwei Milliarden, 42 Millionen Dollar bleibt
für die erſten fünf Jahre zins frei. Vom 6. bis 15. Jahre
ſind Prozent für Verzinſung zu zahlen. Italien hat
ſich das Recht vorbehalten, ausſchließlich nach eigenem Er-
meſſen mit zwei Jahresraten in Rückſtand zu bleiben und
die rückſtändigen Zahlungen auf die folgenden Jahre zu
verteilen. Die italieniſche Preſſe iſt mit dieſem Abkommen
ſehr zufrieden und ſieht in dieſem Erfolg eine grund-
begende Feſtigung der Stellung Muſſolinisund des faſchiſtiſchen Regimes. Von amtlicher italieniſcher
Seite wird erklärt, daß der Abſchluß einer großen amerika-
niſchen Anleihe für Jtalien kurz bevorſtehe.

Aus Stadt und Umgebung
Unſere Hoßnung,

Warum reden wir Menſchen eigentlich ſoviel von der
Hoffüung? Wollen wir aus der Gegenwart flüchten in eine
Zukunft, von der wir nicht wiſſen, ob ſie nicht viel ſchlechter
ſein wird als der jetzige Augenblick? Wäre es nicht beſſer,
alle Kraft daran zu ſetzen, die Gegenwart auszukaufen, weil
nur die uns wirklich gehört, denn wir leben ja immer der
Gegenwart, und ein Leben in der Zukunft wird zur
Träumerei?

Wenn man ſein Tagewerk getan hat und überblickt, ob
es vorwärts ging oder hinter der Erwartung zurückblieb,
kann man es doch nicht verhindern, daß ſich Gedanken
einſchleichen, die uns ein Zukunftsbild vorſpiegeln. Auch
der nüchternſte Menſch macht ſich Gedanken, hat Pläne,
verwirklicht ſeine Ziele und kann dabei in eine innere
Aufregung geraten, deren man ihn ſonſt nicht für fähig

hält: die Hoffnung und Erwartung hat Schwingen über
ihn gebreitet und zieht auch ſeine ſchweren Füße einmal vom
Erdboden weg.

Es geht eben nicht ohne Hoffnung. Schiller hat geſagt:
„„Etwas fürchten und hoffen und ſorgen
muß der Menſch für den kommenden Morgen,
daß er die Schwere des Daſeins ertrage
und das ermüdende Gleichmaß der Tage.“

So der Dichter. So oder ſo ähnlich auch alle klugen und
weiſen Berater der Menſchheit. So endlich auch die Religion

Unſer ganzer Glaube hat ja ſeine Angel im Zukünftigen.
Der Chriſt lebt in der Hoffnung. Hoffend beginnt und
ſchließt er jeden Tag; deshalb iſt er doch ein Gegenwarts
menſch, denn die Liebe zu ſeinen Brüdern und Schweſtern,
zu den Aermſten und Verlorenen knüpft ihn an jede Stunde
des Lebens an; das andere Band aber, das ihn fortführt
aus der Vergänglichkeit, iſt die Hoffnung.

bübeck, die bilchofsſtagkt,

Der zweite Vortragsabend der Arbeitsge-mein ſchaft für deutſche Kultur war Lübeck, der
Biſchofsſtadt gewidmet. Mittelſchullehrer Thielſenführte an Hand hervorragend klarer Lichtbilder ſeine Zu
hörer in die Landſchaft und Geſchichte dieſer alten Hanſa-
ſtadt ein. Am Eingang Schleswig-Holſtein liegt Lübeck, nicht
weit vom Meer entfernt. Die beiden benachbarten Küſten
trennen ſich ſcharf in ihrem Charakter. An der Weſtküſte
finden wir viele Findlinge, ſchroffe Steilabhänge und Buchen-
wälder, am öſtlichen Strand beherrſcht die Heidelandſchaft
das Bild. Hier wandeln wir in den Spuren Theodor Storms.
Die Einſamkeit der Halligen inmitten des ewig ſeinen
Anblick wechſelnden Meeres gibt dem Ganzen ſeine be-
ſtimmende Note.

Jn der Geſchicht gilt Lübeck als wichtige Niederlaſſung
niederdeutſcher Stämme. Heinrich der Löwe nahm den Ort
1138 unter ſeine Obhut. Bald wurde der Platz zum Mittel
punkt der Hanſa und konnte infolge des Reichtums ſeiner
Bewohner jene großen Kunſtwerte in ſeinen Mauern ſchaffen,
die uns heute noch in Erſtaunen ſetzen.

Die Stadt Lübeck ſelbſt teilt ſich ihrer Entwicklung nach
in drei große Teile: die Stadt des Biſchofs und Domkapitels,
der Kaufleute und der Pget. Der geſtrige Vortrag galt
zunächſt nur der Brſchofsſtadt. Jn anſchaulicher Weiſe
ſchilderte Herr Thielſen die prächtigen Kunſtwerke des

ſein.

Domes ein ungleichlicher Monumentalbau deutſchen Back-
ſteinbaues. Die Kirche wurde innerhalb zweier Jahrhunderte
mehrmals durchgreifenden Umbauten unterzogen und trotz-
dem blieb der einheitliche Charakter des Gebäudes erhalten.
Dieſe Tatſache müßte uns heutzutage beſonders nachdenklich
w. Unſere moderne Baukunſt nimmt nicht genug Rück-
icht auf das Vorhandene. Hier ſollte uns das Schaffen

unſerer alten Baumeiſter ein nachahmenswertes u

Die Roßſtoſfe der Erde unck
ihre Stelle in der Polilik,

Vortrag im deutſchnationalen Handlungsgehilfenverband.
Jn weiten Kreiſen des deutſchen Volkes iſt ein Sehnen

erwacht nach Aufklärung in weltgeſchichtlichen Fragen. Die
ſtaatsbürgerliche Erziehung macht auch auf dieſem Gebiete
Fortſchritte. Das deutſche Volk iſt nicht geſonnen, ſich noch
einmal aus dem Weltgeſchehen ausſchließen zu laſſen. Ein
Verſtehen der weltpolitiſchen Zuſammenhänge ſoll an die
Stelle ſelbſtzufriedenen Zuſchauens treten.

Der Arbeit auf dieſem Gebiete galt der Vortrag des
Herrn Dr. Rothe- Berlin über das Thema: „Die Rohſtoffe
der Erde und ihre Rolle in der Politik“, zu dem der Deutſch
nationale Handlungsgehilfenverband Ortsgruppe Merſe-
burg geſtern abend eingeladen hatte. Leider war der Vor-
tragsabend nicht ſo beſucht, wie es die bedeutenden Worte
des Vortragenden verdienten.

Die Lage einer Nation iſt abhängig von ſeiner Wirtſchaft,
insbeſondere von ſeinen Rohſtoffen. Wir unterſcheiden zwei

eingeſtellt worden. Die Kautionen, die Ruehe und Hell-
Chinas nicht zulaſſen werde.

wig für ihre Haftentlaſſung geſtellt hatten, werden zurück-gegeben werden. Dem Vernehmen nach ſoll die Anklage-

Arten angebaute und abgebaute. Der Jdealfall
einer gegenſeitigen Ergänzung dieſer beiden Arten in einem
Lande iſt ſelten. Faſt ein Drittel der Menſchheit ernährt
ſich ausſchließlich von Reis. China, Jndien und Japan ſind
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die Hauptkonſfſumenten. China und Japan müſſen Reis ein-
führen aus Britiſch-Jndien. Sie befinden ſich alſo in größter
Abhängigkeit von den Engländern.

Für uns in der gemäßigken Zone kommen faſt ausſchließlich
Gekreide und Kartoffeln in Frage. Vor dem Kriege war für
dieſe Produkte Rußland das Hauptausfuhrland. Jnfolge
des Krieges aber verſchob ſich der Schwerpunkt in dieſer
Frage von Oſteuropa nach Amerika.

Amerika bringt allmählich die ganze Wirtſchaft in ſeine
Hände. Auch am Baumwollmarkt iſt es mit 52 o der

Geſamtproduktion beteiligt. Auf dem Gebiet der Eiſenerz-
und Kohlenförderung ſteht ebenfalls Nordamerika an erſter
Stelle. Für Europa iſt hier Frankreich das führende
Land, vor allem durch die im Verſailler Vertrag von
Deutſchland abgetretenen Gebiete. Darin liegt wohl Frank-
22 genblicriche wirtſchaftspolitiſche Machtſtellung be
gründet.

Eines der wichtigſten Gebiete der modernen Weltwirtſchaft
iſt auch die Oelfrage. England und Nordamerika treiben
daher jetzt ſtaatliche Oelpolitik. Man braucht ſich nur die
Moſſulfrage vor Augen zu halten, um das zu erkennen.
Wenn man eine Struktur der Staaten aufſtellt, kann man
drei Arten unterſcheiden: 1. Länder, die aus eigener Kraft
eben können. 2. Länder mit geringer Rohſtoffbaſis und
bedeutender, verarbeitender Jnduſtrie. 3. Länder mit großer
Rohſtoffbaſis und geringer Jnduſtrie. Zu der 1. Gruppe
rechnet man Amerika. Bei der 2. Gruppe denkt man
an Deutſchland. Doch iſt Deutſchlands Wirtſchaft nicht
geſund, die Kunden und Abnehmer ſeiner Jnduſtrieprodukte
fehlen. Zu der 3. Gruppe gehört Rußland. Rußland iſt
das Land der Ausbaumöglichkeit. Es hat alles das, was
uns zu einer geſunden Wirtſchaft fehlt. In dieſem Rußland,
das ſich augenblicklich allerdings mehr nach Oſtaſien konzen
triert hat, liegt das wirtſchaftliche Schickſal unſer Nation.

Reicher Beifall lohnte die intereſſanten Ausführungen des
Redners.

Auch ein Verkehrshindernis! Während der Kutſcher eines
Bierwagens in einer Gaſtwirtſchaft in der Oberen Burg-

raße zu tun hatte, ſpazierte geſtern mittag das Pferd
es Geſpanns auf den Bürgerſteig und verwehrte den

Paſſanten den Durchgang. ohl oder übel war man ge
wungen, ſeinen Weg durch den Matſch der Straße zu nehmen.
rſt nach längerer Zeit kam der Roſſelenker und brachte

das bockbeinige Tier auf den rechten Weg.

Teurer Kinobeſuch. Jm n „Sonne“ verlorvorgeſtern abend eine Dame aus Merſeburg ihre Geld-
taſche mit etwa 40 Mark Jnhalt. Trotz eifrigen Nachſuchens
konnte das Geld nicht wieder aufgefunden werden. Wahr

„ſcheinlich hatte ſchon ſich ein anderer darüber „erbarmt“.
Der Zuſtand der Weißenfelſer Straße wird immer ſchlechter.Nach den Niederſchlägen der letzten Tage hat S w.

lich der Sommerweg in einem furchtbaren Moraſt verwandelt.
Bei jeden vorüberfahrenden Auto müſſen die Fußgänger zur
Seite flüchten und dennoch gelingt es nicht immer, die
Kleidung vor den Dreckſpritzern zu bewahren. Abhilfe iſt
hier dringend notwendig und wenn ſie vorläufig nur durch
eine Sandaufſchüttung des Sommerweges geſchähe.

Ein neuer Verkehrspoſten der Schutzpolizei wurde jetzt an
der Waterloobrücke aufgeſtellt. Gerade an dieſem wichtigen
Punkt iſt dieſe Maßnahme beſonders zu begrüßen, zumal der
Autoverkehr in Richtung Leipzig täglich zunimmt und der
Fußgänger an der gefährlichen Ecke an der Oberen Burg-
ſtraße ſtark in Gefahr geraten kann.

Seltener Gaſt. Eine Schleier-Eule hatte ſich dieſerTage in das Schlafzimmer eines Grundſtückes in der Wagner
ſtraße verirrt. Nach kurzer Jagd konnte man den ungebetenen
Gaſt wieder vertreiben. Wahrſcheinlich iſt das Tier auf dem
Waſſerturm der Sixtiruine anſäſſig.

Der Verein für Hundefreunde hielt geſtern abend in
der „Grünen Linde“ ſeine Generalverſammlung ab. Herr
Tierarzt Stephan eröffnete die Verſammlung und gab den
Verhandlungsſtoff bekannt. Zunächſt wurde eine Statuten-
änderung, die die Zuſammenſetzung des Vorſtandes betraf,
beſchloſſen. Anſchließend fand die Wahl des Vorſtandes
tatt, wobei die bisher fungierenden Herren wiedergewählt

wurden. Eine ſehr angeregte Debatte entſtand über die
Frage der geplanten Hunde-Ausſtellung. Es wurde be-
ſchloſſen, in Verbindung mit der großen land wirtſchaftlichen
Ausſtellung im Frühſommer nächſten Jahres gleichzeitig die
Ausſtellung und rämiierung von Hunden zu veranſtalten.
Die Beſchaäffung des Garantiefonds iſt in die Wege ge-
leitet. Aus den Darlegungen der verſchiedenen Redners, ins-
beſondere aus den Jnformationen des Herrn Geſchäfts
führers Teichman n vom Landbund war erſichtlich, daß

J n hraige de für Merſeburg undvird. Am Schluſſe der Verſamm deeinige Neuaufnahmen erledigt. tung wurdenzuog
Auf dem heutigen Wochenmarkt waren Angebot und Nach-frage gleichmäßig gut. Beſonders zahlreich waren Ganſe

und Haſen vertreten. Trotzdem regten ſich angeſichts der
reiſe bei den Hausfrauen ſichtliche Bedenken. Es koſteten:
ans 1,30 Mk., zerlegt 1,80 Mk. Klein 1. Mk.; Haſe im

ganzen 1,10 Mk. bis 1,40 Mk., Rücken 1,60 Mk., Keulen
1,80 Mk., Haſenklein 0,75 Mk. Huhn 1,30 Mk. Auf dem
Gemüſe markt gab es Weißkohl für 8—10 Pfg. das Pfund,
bezw. für 15 Pfg. bei 2 Pfund und für 25 Pfg. bei 3
Pfund, Rotkohl für 10--15 Pfg. oder 2 Pfund für 25
Pfg., Wirſingkohl für 12 15 Pfg. Grünkohl für 10—-15
Pfg., Roſenkohl für 50 und 55 Pfg., Mohrrüben für 15
Pfg., Spinat für 10 Pfg., Rote Rüben 2 Pfund für 15

g., Kohlrüben für 15 Pfg., Sellerie für 20, 30 und 40
g. je nach der Größe der Köpfe. Der Ob ſt markt brachte

gute Ae fel zum Preiſe von 25—35 Pfund und weniger edle
und kleine Sorten ſchon für 20 Pfg. Der Preis für die
Nüſſe ſchwankte zwiſchen 45 und 65 fg. Weintrauben

t immer noch. Heute koſteten 2 Pfund 80 und 90
fg. Für 1 Stück Butter wurde 1,25, 1,30, 1,35 und für
erfurter Molkereibutter 1,40 Mk. verlangt. Die Eier

di das Stück. Bei den Blumen-
mehren ie Kränze:n ze: es geht auf den Toten-

Theater Verein Merſeburg e. V. Die letzte Aufführundes Otto Ernſt-Stückes „Flachsmann als e ren
erfolgt am Montag, den 16. ds. Mts. im „Tivoli“. Um auch
bei dieſer Aufführung ein volles Haus zu haben, werden an
Nichtmitglieder Karten zum Preiſe von 1,50 und 2 Mk.
einſchl. Garderobengebühr abgegeben.
an der Abendkaſſe verkauft.
Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
I müch trübe, ohne erhebliche Niederſchläge.
einige Grade über Null. Für das übrige Deutſchland:

Es werden auch Karten

hen 7s hegübe- vielfach nebliges Wetter, Temperaturen

7

lugeskalender.
Sonntag, den 15. November. Ev. Männer- und Jugend

verein Vortrag Pfarrer Dr. Remmy abends 8 Uhr, Vereins-
haus. Müllers Hotel 125 Uhr-Tee und Ge'ell chaftsabend

T i S W ſſeehens Mir z ru ena uſchau, Konzert. Union-Cheater, Dechant Operette abende 6 Und 8 Uhr. wehr den ganzen Bau

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeldungen.

ä'ggtsſkriſe in Polen.
Warſchau, 14. Nov. Die durch die Demiſſion Grabskis

enkſtandene volnt che Kabinettsk ile droht ſich zu erweilern.
Der Staat präſident, deſſen Vertrauensmann Grabski war,
äußert ſelbſt Rücktrittsgedanken. Die überraſchen Parteien
ſuchen dies zu verhindern. Als mö licher Nachſolger Grab-kis
gilt Witos. Auch ein Beamtenkabinett wird er vogen.

(Generaul Maginot fordert Heuwahlen,
Paris, 14. Nov. Die nationale republikaniſche ARga hat

geſtern ihre erſte Generalverſammlung abgehalten. Derfrühere Kriegsminiſter Maginot, der Führer der Qppo-
ſition hat bei dieſer Gelegenheit eine Rede gehalten, in
der er zum erſtenmal die Forderung nach Neuwahlen
ausſprach, da das Kabinett ſich zu n Löſungen unfähig
erwieſen habe, von denen einzi as Land ſeine Rettung
erwarten könne. Sobald die Bildung eines Kabinetts der
nationalen Einigung zuſtande gekommen ſei, müſſe dieſes
nach L s der dringendſten Finanzmaßnahmen es
als ſeine erſte Pflich
zu ſchreilen, damit das Land zum Prinzip der Verfaſſungs-
änderung Stellung nehmen könne.

Ein Friedensfühler Abd el Krims,
Paris, 14. Nov. Der „Matin“ erfährt aus Rabat,

daß tatſächlich ein amerikaniſcher Journaliſt von Abd el Krim
zur Ueberbringung eines Friedensangebo es ermächtigt iſt unddaß er dem frangö ichen Generalgouverneur die Friedens
vorſchläge unterbreitete. Abd el Krim verlangt nicht nur
die vollſtändige Unabhängigkeit des Rifge-biets ſondern will auch ſeinen Staat durch eigene Geſandte
im Ausland vertreten laſſen. Gegen die Entſendung fran-
zöſiſcher oder ſpaniſcher Offiziere in das Rifgebiet hat er
nichts einzuwenden, unter der Vorausſetzung, daß dieſe ſich

t betrachten, zur Auflöſung der Kammer

den Rechtsgebräuchen des Landes fügen. Eine beſondere
Kommiſſion ſoll die Grenzfrage regeln. Abd el Krim
wünſcht, daß das Gebiet der Dijebal kahs und der Quez-
najas dem Riſſtaat zugeteilt wird. Ein offizilles Frie-
densangebot des Rifführers liegt nicht vor, doch iſt Abd el
Krim nach der Erklärung des amerikaniſchen Journaliſten
bereit, den erſten Schritt zu tun, wenn er Gewizheit hat,
daß Frankreich und Spanien das Angebot niht ablehnen

Kußineltskriſe in Jugoſlavien,
Belgrad, 14. Nov. Die innerpolitiſche Lage hat in den

letzten Tagen eine erhebliche Verſchärfung erfahren. Man
rechnet jetzt damtt, daß der Demiſſion des Unterrichtsminiſters
bereits in den nächſten Tagen der Rücktritt des geſamten
Kabinetts folgen wird. Prä ident Paſitſch habe den Eintrikt
des Führers der kroatiſchen Bauernpartei Raditſch in
das Kabinett immer länger hinausgeſchoben und das habe
zu einer ſcharſen Front der Anhänger Raditſchs gegen die

Regierung gefügrt. er W Am en
Feng perlüßt Peßing.

London, 14. November. Ueber die Lage in China liegen
ahlreiche Alarmnachrichten vor. Die Truppen des Marſchalls Tſchangtſolins marſchieren aus weſtlicher Rich

tung auf Peking. General Feng ſoll ſich aus dem Bereich
der Hauptſtadt in der Richtung auf Nanking, 50 Kilometer
nördlich von Peking zurückziehen.

beimziger Produk'enpreiſe vom I, November.
Eigener Drahtbericht.

Weizen 206—-216, Roggen 142--152, Sommergerſte 2052
225, Wintergerſte 175—-190, Hafer 165-190, Mais 190
200, Raps 310--340, Erbſen 220--270.

Weizen beſſer, ſonſt aller ruhig.
c

Filmſchau,
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Eine Geſellſchafts- und Charak-

terſtudie aus dem modernen Newyork, belitelt Kann eine
ſchöne Frau treu ſein“ bringt das vorgenannte Licht-
ſpielhaus bis einſch.l Montag zur Vorführung. Die Hand-
lung führt uns in die höchſten Geſellſchaftskreiſe Newyorks
und iſt überaus ſpannend geſtaltet. Die Ausſtattung des
Werkes iſt glänzend und die Regie hat tadellos gearbeitet.
Bedeutende amerikaniſche Filmdarſteller tragen die Haupt-
rollen, von denen wir nur Aileen Pringle und Norman Kerry
hervorheben wollen. Die Tragödie eines Huſarenoffiziers
behandelt das zweite Filmwerk „Die lockende Gefahr“.
Auch dieſes Werk ſteht auf der Höhe und iſt, da das Stück von
internationalen Kräften geſpielt wird, doppelt intereſſant.
Außerdem läuft die Deulig-Wochenſchau und die kolorierte
Modenſchau.

Union- Theater. Ab geſtern bringt die Direktion den großen
Seefilm „Die Seeſchlacht von Santiago“ zur Vor-
führung. Die Handlung des Werkes ſpielt im ſpaniſch-ameri
kaniſchen Kriege 1896 und zeigt uns das hohe Lied des
Heldenmuts und Jugendfrohſinns. Jm Mittelpunkt der
Handlung ſteht der Matroſe Dick Halpin, der aus Ritterlich-
keit den Diebſtahl eines »Schulkameraden auf ſich nimmt,
von der Schule gejagt wird und zur Marine geht, wo er
ſeinen Mann ſteht und bei der Seeſchlacht von Santiago
ein Held wird. Der Kampf der ſpaniſchen Armada gegen
die amerikaniſche Flotte iſt großartig dargeſtellt, und muß als
eine Meiſterleiſtung der Regie bezeichnet werden. Jm Bert-
programm läuft der Film „Der letzte Kuß“. Hier ſind
es herrliche Naturaufnahmen, die den Film ſehenswert
machen. Die Darſtellung iſt gut. Am Sonntag abend
6 und 9 Uhr bringt Direktor Dechant abermals eine Ope-
rette zur Vorführung und zwar „Das Paradies der Liebe“.
Wie immer, wenn Direktor Dechant eine neue
Operette ſteigen läßt, wird er auch bei dem neueſten
Schlager großen Erfolg haben. Die Wiederholungen finden
am Dienstag und Donnerstag ſtatt.

3woeckverßand beung.

Der Verein für Gartenbau und Kleintierzucht hatte geſtern
Abend ſeine Mitglieder zu einem Vortrag des Herrn Poen-
necke- Merſeburg eingeladen, der als Vertreter des Reichs-
verbandes der Kleingärtner über die Ziele des Reichsver-
bandes deutſcher Kleingärtner redete. Nach einigen Mit-
teilungen des Vorſitzenden, Herr Gartenbauinſpektor Ger-
lach, erfolgte die Verteilung der Prämien. Den Ehren-
preis, der aus mehreren Büchern beſtand, fiel Herrn Karl
Pechtel zu. Einen erſten Preis erhielten die Herren Leutel,
Findler und Wolf. Herr Poennecke- Merſeburg zeichnete
dann mit treffenden Worten des Zweck des Reichsverbandes
deſſen höchſtes Ziel es iſt, das „Kleingärtnergeſetz“ zu unter-
ſtützen und Dauerkleingärten einzurichten. Die gut beſuchte
Verſammlung dankte dem Redner durch lebhaften Beifall.
Jm Anſchluß an die Verſammlung fand ein gemütliches
Beiſammenſein im Koloniegaſthaus ſtatt.

Aus Kreis und Nachöarſreiſen
Mücheln. Jn unſerem geſtrigen Bericht über den Fa-

milienabend des Evangeliſchen Bundes hat ſich
eine Sinnentſtellung eingeſchlichen. Es muß heißen: Mit
tiefem Ernſt, dem hier und da humorvolle Lichter nicht
fehlten, ſchilderte Paſtor Angermann- Merſeburg die
deutſch-evangeliſchen Nöte in der Oſtmark.

Brehna. Langfinger und Geldſchrankknacker
bei der Arbeit.“ Jn der Nacht brachen Diebe bei dem
Oberamtmann Sernau ein und ſtahlen aus dem Geldſchrank
einen Geldbetrag von etwa 500 Mark, darunter einige Gold-
ſtücke und wertvolle alte Silbermünzen. Weitere Gegenſtände
ſind verſchont geblieben. Auch dem Gutsbeſitzer Kitzing
wurde ein Beſuch abgeſtattet, wobei ſich die Diebe damit be-
gnügten, in das Zimmer des Verwalters einzudringen und
deſſen Sachen zu durchwühlen. Schließlich wurde noch in
derſelben Nacht, anſcheinend von denſelben Dieben, der Ver
ſuch gemacht, in die Villa „Horn“ einzuſteigen, wobei ſie aber
geſtört wurden.

Brehna. Ein Unglücksfall ereignete ſich im benach-
barten Poritz ſch. Dort war die verwitwete Frau Engel-
mann mit einer Spiritusplätte beſchäftigt. Als ſie Spiritus
nachfüllte, erfolgte eine Exploſion, die ihre Kleider in Brand
ſetzte. Der Tochter gelang es, mit bloßen Händen die Flammen
zu erſticken, aber ſie hat ſich dabei arge Brandwunden zuge-
gen ſo daß ſie ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte.

e Mutter ſelbſt iſt faſt gar nicht verletzt.
Renneritz. Feuer durch ſpielende Kinder. Ein

dem Rittergut Ramſin gehöriger Schuppen ſtand in
lammen. der Schuppen mit ſehr feſtgepreßten Stroh-
allen gefüllt war, die ſchwer brennen, konnte die er

retten. Das Stroh hatten ſpielende
Kinder angezündet.

Eine Kirche abgebrannt.
Doberſchütz, 14. Nov. Die hieſige Kirche iſt bis auf die

Umfaſſungsmauern niedergebrannt. Die neue Turmuhr und
die aus dem Jahre 1551 ſtammende Orgel fielen den Flammen
zum Opfer. Das wertvolle Altarbild wurde gerettet. Die
aus zahlreichen Orten der Umgegend hergeeilten Feuerwehren
mußten ſich auf die Rettung der Nachbarhäuſer beſchränken.
Die Brandurſache iſt nicht feſtzuſtellen, dürfte aber mit der
Orgelreparatur zuſammenhängen.

Hus dem Keiche,
Ein Rotorſchiff geſunken.

Mühlheim, 14. November. Das WindkraftRotorſchiff des
Mühlheimer JIngenieurs Stroczina, das bisher an der
Pumpſtation beim Rheiniſch-Weſtfäliſchen Waſſerkraftwerk am
Raffelsberg beſchäftigt war, iſt bei dem Verſuch, es nach
Ruhrort zu bringen, geſunken. Das Unglück ereignete ſich, als
das Schiff über das in der Ruhr befindliche Wehr gelaſſen
werden ſolle. Beim Hineinlaſſen ins Waſſer wurde es von
der ſtarken Strömung gegen eine Schwimmbarke und zwei
Eiſenſchiffe getrieben, die unweit der Stelle lagen. Das
Schiff kenterte und ſank. Die Jnſaſſen konnten ſich
retten, jedoch blieb der Beſitzer Nowak hängen, der einige
Quetſchungen am Fuße und Unterſchenkel davontrug. Das
geſunkene Schiff ſoll, ſobald das Hochwaſſer vorüber iſt,
gehoben und wieder flottgemacht werden.

Exploſion auf einer Zeche.
Eſſen, 13. November. Heute früh gegen 11 Uhr ereignete

ſich in der Teerdeſtillation der Zeche „Ewald Fortſetzung
in Erkenſchwick eine Exploſion aus noch ungeklärter

u

Urſache. Ein Kokereiaſſiſtent war ſofort tot, zwei
weitere Arbeiter kamen mit leichten Verletzungen davon.

Burg. Umfangreiche diebſtähle in einerSchuhfabrik. Jn der Schuhfabrik Hömen, wurden ſeit
längerer Zeit große Diebſtähle feſtgeſtellt; jetzt iſt es ge-
lungen, mehrere an leitender Stelle des Unternehmens
ſtehende Perſonen des Diebſtahls zu überführen. Bei einem
Angeſtellten der Firma wurden bei einer Hausſuchung allein
Waren im Werte von mehreren tauſend Mark vorgefunden.

Leipzig Durch Leuchtgas vergiftet. Jn einem
Zigarrengeſchäft fand man den Filialleiter Max Greiner
durch Leuchtgas vergiftet auf. Wie aus einem W
hervorgeht, hat er den Tod geſucht, um ſich gerichtlicher
Verfolgung zu entziehen. Greiner hatte ſeiner Firma einen
größeren Betrag unterſchlagen und mußte in dieſen
Tagen mit der Entdeckung der Veruntreuungen rechnen.

Leipzig. Vom Zuge überfahren. Auf dem Eiſen-
bahngleiſe in Kleinzſchocher wurde ein 62 Jahre alter Bau
arbeiter zerſtückelt aufgefunden. Ob Unfall oder Selbſtmord
vorliegt, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Stadttheater Halle-
Sonntag, 11 Uhr. Oeffentliche Hauptprobe zum 3 Städt.

Sinfonie- Konzert.
Sonntag, 3,00 Uhr. Bei ermäßigten Preiſen. Nickel und

die 36 Gerechten. Komödie in drei Akten von Hans J.
Rehfiſch.

Sonuntag, 7,30 Uhr. Gräfin Mariza. Operette in drei
Aufzügen von Emmerich Kalman.

Montag, 7,30 Uhr. 3. Städt. Sinfonie-Konzert.
Herausgeber: Ludwig Balztz.

Serantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigent
A. Rank. Druck und BVerlag: Merſeburger Drug-
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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DechantOperet Ber neue 5chlager

„Dus Purucies der biebe“
Wiederholungen Dienstag u, ODonnerstag,

Uwöonlheuler, er
Li ch t 1 d C I W 0 trag h eIla e i h b. Nil pl in W idhin ph

des Verein Merſeburg
des deutſchen Luſtfahrtyerbandes e. V.

am Dienstag, den 17. November 1925
8 Uhr abends im großen Tivoliſaal.

Thema:

Die Entwicklung
der Luftfahrt his Verſailles

Redner: Brandinſpektor Leitlof: Neu-Röſſen.
Erwachſene 0,50 Mk. Schüler 0,30 Mk.

Der Reinertrag
fließt der Zeppelin-EcknerSpende zu.

Etabliſement „Kaſino““
Montag, d. 16. u. Dienstag, d. 17. Nov. r
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Schmiedeutenſilien,
ſonſtige Wirtſchaftsgegenſtände (Ketten, Karren

Beſichtigung 2 Stdn. vorher.
Albert Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635.

Land wirtſchaftliche
Auktion!

Dienstag, den 24. November 1925 ab vor-
i 10 AUhr, findet im Gute des HerrnE. Roch zu BVenndorf (Halteſtelle der Ueberland

Merſeburg-Mücheln) wegen Aufgabe der
Wirtſchaft und Schmiede der Verkauf vorhandenen
lebenden und toten Jnventars öffentlich meiſt-

ſtatt als u. a 2 ſchwere,
ſieben und achtjährige Pferde, 2 Kühe, Färſe,

Grasmäher, Drill-,
Reinigungs-, Rübenſchneidemaſchine, Rüben-

und eiſerner Pflug „Sack“,
Krüntmer, Acker-ſchleppe Hinterlader, Kutſch-, vierzöil. Rüſt-,

wirtſchafts/ Jauchewagen,
Schlitten; Satz neue vierzöll. Räder, Bohr-,Blaſebalg, Cochplatte-

ſowie

n Mit n i Lüders, Halle 6.

Friß Mebergünger
mit 2 pollſtünclig neuen Programmen.

Alles nähere ſiehe Aushang.
Vorverkauf: Merſeburger Tageblatt
Rum. Sperrſitz 1,50 Saal 1, Mk. einſchl. Steuer

Licht- und Krafta

e
Ausführung elektrischer

Motoren

Mittelſtraße 9/10
Alt. Handl. a. Platze. 11 Uhr ſoll im Gaſthauſe

Flott ſingendenKangrienhahn
verkauft

Roler Feldweg 4 l
nlagen.

erfo rderlich.
Termin und vorher nachMöbel!

Heffentlicher GrundſtücksVerkauf!

Freitag, den 20. November 1925, vormittags„Goldene Kugel Obere
Breiteſtraße) zu Werſeburg das Grundſtück Obere
Breiteſtraße Nr. 13, beſtehend aus Wohnhaus mit
Laden, geräumigen Kellern,
raum, wegen Erbauseinanderſetzung im Wege der
öffentl Verſteigerung verkauft werden. Laden uſw.

kann übernommen werden
Bedingungen und Beſichtigung im

Stallungen und Hof-

10 Bietungskaution

Anmeldung bei mir.
Bernſtein'ſchen Erben:

A. Franke, beeid. Aukt., Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel 635.

e
Jeffentlicher Grundſücks-Verkauf!

Sonnabend, den 21. November 1925 nach-
mittags 3 Uhr, ſoll im Gaſthauſe „Sächſiſcher

Merſeburg das Grund-
77, beſtehend aus Wohn

re e J w A. d.Tränen werden wieder gelacht 1 S zu villigs ten Preisen. Speiſezimmer, e
53 Koste: anschläge und tserataung durch Sach- Gchlafzimmer,
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c ßSoolbad Dürrenberg

Halle, 18 Alt. Markt 18
an der Woritzkirche. verkauft werden.
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Holländerin
Buttermilchseife

Montag, den 16. Novbr. f. s

im „Ratskeller“

außerordentliche
Verſammlung

in Anweſenheit der Bundesleitung. Erſcheinen Pflicht.

Der Führer.

Wo kaufen Sie eine gute QualitätSauhwaren?
trotz hoh. Lederpreiſe noch ohn. Aufſchlug

Herren Arbeitsſchnürſtiefel v. 7,50 A6 an

Damen Schnür u. Spangenſchuh v. 6,50 A6 an e
HerrenSonntagsſtiefel (Rahmen) v. 13,50 A an Sehtin Güfe, nes e

persleun haben kreis pro 35

n Aleigige fſergfelſer: m
GVNinkR HasSk
Seife Parfümetiefabtik che t

e Se 1887 S h
e

Kinder- Stiefel 21/22 2,50 18/19 v. 2,00 A6 an
Lang, Halb und Sportſtiefel, bayriſches
Fabrikat, ſowie elegante Schuhe in reichſter

Auswahl bei

Rich. Schmidt jun.,
GSeitenbeutel 3/5.

Schuhmacher
meiſter

Größtes GSchuhlager am Platze.

ſorlteior und Fabrirlager

für Leipzig und Umgegend:

Walther Meyer,
Leipzig Go., Menckestr. 21. Tel. 51 565.

Nasspressteine
gut trockene Ware ſind wieder lieferbar

Beſtellungen nehmen an

Michel Vrikett: „Verkaufsſtelle

Kleinverkauf
Neumarkt 67

(9--1 Uhr)

Hauptlager
Nunlandtſtr.

(8--12 2-—6 Uhr)

ar 8
klimkuppenklimk.

Patienten werden aufgenommen
und gründlich geheilt.

u Wilhelm Köhler,warenhaus

W. Starke, SchloßgärtnereiFernſpr. 761. (im Schloßgarten). Fernſpr 761.

3

a rz S llm Toteneſterführung in jeder Preislage. Reiche Auswahl 0
9 vorhanden. Beſtellungen rechtzeitig erbeten.
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aus laufend einkreffenden Transporten

Kein Laden.
ſie

lich.
ſtehen im

zu jeder Zeit in unſeren Stallungen

prima hochtragende

Beſichtigung zu jeder
Termin und vorher bei mirJ. A. der Schlegel'ſchen Erben

A. Franke, beeid. Aukt, Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 635.

3000 qm angrenz. Garten. wegen Erbausein-
anderſetzung im Wege der öffentl. Verſteigerung

10 Bietungskaution erforder-
Zeit. Bedingungen

Kühe und

Fürſen Sonnabend,

Rittergutes Tragarth

9 n mJ I W Raſſen,für jedermannJ el a Verbauf. verkauft werden.
Sammelort: Gaſthof Löpitz.

Holz Verkauf.
den 21.11 Uhr vormittags ab, ſollen auf den Wieſen desRovember 1925, von

z Parzellen WeidenKopfholz

zum Selbſtabhieb meiſtbietend gegen Barzahlung
Die Gutsverwaltung.

Schlacht Vieh
wird zu höchſten Tagespreiſen oder auf Wunſch
zur beſtmöglichſten Verwertung für Rechnung des

Eigentümers angenommen.

find Veraus-eren Röte

r Sonntag, den 15. d. M. eine Auswahl
prima

oſtfrieſiſche

Gehr. Weyer,
Hannover-Ricklingen.

Platz Pertreter:
Agent geſucht auf Proviſion für den Ver-
trieb unſeres erſtk'aſſigen Bohnerwachſes e.
Rur beſtens eingeführte Herren mit la Re
ferenzen wollen ausführliches Angebot machen.

-techn. Fabrik
Akt. Geſ.

chem.

Kühe
Färſen ſlädl 4 60.

vermann Heydenreich, Inh. G. Spilker

Crumpa bei Mücheln. Telephon 39. Weißenfels S

AALAL A. 2 Ausſtellungsräume

t Auf Teilzahlung Jadenſtreße 45Speisezimmer, Herrenzimmer, J Fabril, Kalandſtr. 3

Schlafrzimmer, Küchenu. Einzelmöbel liefern v
zu konkurrenzlosen Preisen bei l u b in ö jb b

BRöttocher, See
Pelze und Hüte

H. II. Eingang C.- T. Pas. 3. Tür rechts. III. Et.

werden umgearbeitet
on en.er

soW. neu angefertigt

Lauchſtädter Str. 5 Il r.f. d. Alleinvertretung (Hinterhaus)Wir ſuchen des Bezirks Merſeburg

ſtrebſamen Herrn.
Wir bieten

Leichten und einträglichen
Nebenverdienst

finden hlerren und Damenlbſtändige Exiſtenſelbſtändige Exiſtenz mit größerem Bekannten-
bei ſteig. Einkommen. kreis, sowie Keise und

Zur Uebernahme ſind R.-Mk. 300, in bar Platz vertreter die ohnedies
unbedingt erforderlich. Ausführliche Be tHBesuche zu machen haben,
werbungen unter B. U. 1918 an Rudolf
Woſſe, Breslau.

a

durch Gewinnur g v. Abon
nenten auf eine angesehene
Zeitschrift, Anfragen an
den Verlag Schreiber
München, Kesidenzstr. 10

Apſthäume
hochſt:, halbſt. u Zwerg-
obſt in beſten Sorten, ſo
wie Beerenobſt hochſt. S
Roſen u. Walnußbäume

empfiehlt

ſücorg Franke
Markranſtädt,
Lütznerſtraße 70.

Gegr. 1900.

Damenſchreibtiſch

m. Aufſatz, Rußb., u. and.
Einricht. Gegenſtände zu
verkaufen Schkopau,
Gartenſtr. Harihauſen

Geeaaaann50 2iark
Wochenverdienſt
durch ſchriftliche Heimarbeit

Räheres gegenvorto durch J. Repaſchings,

Tilſit, (Oſtpreußen.

Arztvom Sonntagsdienst
(auber für Angehörige der
Allgem. Ortskrankenkasse

Merseburg).
Sonntag, den 15. Nov.

Herr Dr. Wolf
Hallesche Str. 14. Tel. 217
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Wie Feuer und Waſſer.
Der Menſch bedarf zu ſeinem Leben Waſſer und

Feuer. Sirach 39. 31.Das Herz kennt ſein eigen Leid, und in ſeine
Freude kann ſich kein Fremder mengen.

Sprüche 14, 10.
Der Liebe Glut iſt feurig und eine Flamme

des Herrn. Hohelied 8, 6.Die für dieſe Betrachtung gewählte Ueberſchrift gebraucht
man, wenn man ſagen will, daß Dinge nicht zuſammen
paſſen, daß ſie ſich nicht vereinigen laſſen. Jn der Berg-
predigt finden wir eine Reihe von Gegenüberſtellungen,die auf derartige Gegenſätze hinweiſen: das falſche und das
rechte Almoſengeben, das rechte und falſche Beten, das rechte
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W und falſche Faſten, die wahren und die falſchen Schätze, der
ſowie kluge und törichte Mann. Heute ſollen uns zwei andere
arren Gegenſätze beſchäftigen, auf die Fichte in der Anwei-

ſung zum ſeligen Leben in der 11. Vorleſung hin-
weiſt: „Das allein iſt's, was ſelbſt die Beſſeren in un-
ſeren Tagen ſo lähmt und ſchwächt, daß ſie es nicht auf
geben wolle, zwei unnvereinbare Dinge, ihr eigenes Recht-
tun und den Beifall der Gemeinheit zu vereinigen, und ſich
nicht entſchließen mögen, das Schlechte als ſchlecht zu er
kennen.“

Was hat Fichte leiden müſſen unter dem Lachen und Ge-
ſpött der Unvernünftigen ſeiner Zeit, die ihm in ſeine hohe,
ideale Gedankenwelt nicht folgen, die nicht begreifen konnten,
daß das Reale und Unvergängliche ganz wo anders als in
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u der Sinnenwelt, in dem was wir hören, ſehen, ſchmecken und
ig im fühlen, liegt. Wie hat er ſich hindurchringen müſſen zu
ir. dem Satz, den wir auch in der bereits angeführten 11. Vor-

leſung finden: „Man ſchäme ſich nur nicht weiſe
zu ſein ſei man es auch allein in einer Welt
von Toren.“

Welche unnötigen Qualen bereitet er ſich ſelbſt, der bei dem,
was er als gut und heilig erkennt und lebt, die Zuſtimmung
der Menge haben will. Er zermartert ſich nur und bringt
ſich um die rechten Erfolge.

Jeſus zeigt uns auch hier den rechten Weg. Er verſucht
gar nicht, den Beifall ſeiner Gegner, der Feinde des Reiches
Gottes, zu gewinnen. Den Jüngern ſagt er ganz deutlich
daß ſie gehaßt werden müſſen, wenn ſie Ernſt machen mit
dem Bekenntnis zu Jeſus. Sie ſollen ſich ferner mit denen

ungen keine Mühe geben, die verſtockt und in beſchränktem Sinne
die ReichGottesgedanken nicht verſtehen wollen: „Wo Euch
jemand nicht annehmen wird, noch eure Rede

el. 635. hören, ſo gehet heraus von demſelben Hauſe
oder Stadt und ſchüttelt den Staub von euren
Jüßen.“ Matth. 10, 14. Und „Jhr ſollt dasHeiligtum nicht den Hunden geben und eure
Perlen ſollt Jhr nicht vor die Säue werfen,
auf daß ſie dieſelbigen nicht zertreten mit
ihren Füßen und ſich wenden und Euch zer-
reißen.“

Wir müſſen uns denken, wie ſchwer gerade dieſe For
derung Jeſu den Jüngern geworden iſt. Hat nicht jeder, der
etwas Schönes, Herrliches, Gutes, Hohes, Heiliges zu ver-
künden hat, das heiße Bedürfnis, alle möchten das an
nehmen und auch innerlich ſo glücklich werden wie er? Und
dann: welch ſchmerzliche Enttäuſchung: Ablehnung, nicht nur
kühle Unentſchiedenheit, nein Lachen, Spott Verdächti-
gungen. Das drückt und nimmt dem Anfänger Luſt und
Mut. Aber auch große Geiſter und erfahrene Kämpfer leiden
immer wieder darunter, wie die Maſſe doch ſo ſtumpfſinnig
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Veilage zu Nr. 268 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 14. November 1925.

iſt und auch ſolche das Hohe ablehnen, von denen man auf
Grund ihrer Vorbildung, Stellung und Lebenserfahrung
etwas anderes erwarten könnte.

„Mein Leid ertönt der unbekannten Menge,
Jhr Beifall ſelbſt macht meinem Herzen bang.“

Goethe hat hierbei ſicher daran gedacht, wie man bei ſeiner
„Jphigenie“ und dem „Taſſo“ kühl und ablehnend
blieb. Aber man muß ſich über die Hoffnung und das Be
dürfnis, Rechttun und überall Beifall finden zu vereinigen,
ſtarken Herzens hinwegſetzen, wenn auch Trauer und Schmerz
zurückbleiben.

Furcht und Sorge ſoll man aber nicht haben. Furcht da
vor, daß Gott in ſeinen Heilsplänen ſich durch Ablehnung
ſeitens der Menſchen beirren ließe. Er geht ſeine Wege, ihm
iſt das Reich und die Herrlichkeit; er wird die Menſchen
und das Volk, das er zur Ausführung ſeiner Pläne für ge-
eignet hält und braucht, nehmen und ſich von Unvernunft
und Bosheit nicht dreinreden laſſen.

Furcht auch nicht vor den Menſchen, die giftig und gallig
werden, weil ſie uns nicht zu ihresgleichen machen können.
Was kann ihr böſer Wille, auf das Ganze des Reiches Gottes
geſehen, ſchaden?

„Ein guter Menſch, wenn er nur konſequent
iſt und entſchloſſen, iſt ſtärker denn hundert
ſchlechte.“ (Fichte.)

Seid fröhlich und getroſt Jhr ſeid das Salz der Erde.
Das Licht der Welt Die Stadt auf dem Berge

K. Hemprich.

Aus Stadt und Umgebung
Das Dereinsweſen guf dem bunde.

Die Zerſplitterung ſtädtiſchen Vereinsweſens wird jetzt
auf das Land übertragen. Man ſtaunt über die Fülle aller
möglicher Vereine in den kleinſten Dörfern. Der gleiche
Vereinszweck iſt oft doppelt vertreten. Wer genau hinſieht,
findet freilich, daß die Vereine ganz anders arbeiten wie
in der Stadt. Der Hauptzweck iſt meiſtens die Veranſtaltung
von Vergnügen. Zuweilen ſchließen ſich ähnliche Vereini-
gungen gar nicht ſo ſtreng gegeneinander ab. Einladungen
ermöglichen, daß nicht nur Vereinsmitglieder an den Feſten
teilnehmen. Jn getrennten Vereinen ſtehen ſich gelegentlich
feindliche Familien des Dorfes mit ihrem Anhang gegenüber,
die eine führende Rolle ſpielen. Es handelt ſich dabei
nicht um die politiſchen Parteien, die ſich in der Stadt
gegenüberſtehen. Die Parteien gehen vielmehr auf Perſön-
lichkeiten zurück.

Auch die Kirche verſucht jetzt durch Vereinsbildung auf
das Leben des Dorfes wieder mehr Einfluß zu gewinnen.
Ob ſie aber be rs in kleineren Dörfern auf dieſe Weiſe
etwas erreichen kann? Vielleicht iſt es richtiger, wenn die
Kirche auf dem Lande die geſamte Dorfgemeinde und nament-
lich die dazu berufenen örtlichen Organe für die notwendigen
Gedanken ihrer Ziele und Aufgaben zu gewinnen ſucht.
Wenn erſt der Gemeindekirchenrat und die kirchliche Gemeinde
vertretung durchweg von Jntereſſe für die zu leiſtende Arbei
erfüllt ſind, dann werden auch die übrigen Teile der Ge-
meinde allmählich Jntereſſe bekommen und ſich auf den
Gebieten betätigen, auf denen die kirchlichen Vereine
arbeiten und helfen wollen.

Viehzählung am 1. Dezember.
Am 1. Dezember 1925 findet wieder im ganzen deutſchen

Reich eine Viehzählung größeren Umfanges ſtatt, die ſich
auf Pferde, Maultiere und Mauleſel, Eſel, Rindvieh, Schafe,
Schweine, Ziegen, Kaninchen, Federvieh und Bienenvölker

der ein Pferd führte.

erſtreckt. Aus beſonderem zucht- und viehwirtſchaftlichem

Nus eigener Kraft.
Roman von Eliſabeth Goedicke.

18] Fortſetzung.

Nachdruck verboten.
„Du ſollſt das nicht ſagen,“ erwiderte ſie mit zuſammen

gezogenen Augenbrauen. „Wie kann man überhaupt ſagen,
der Menſch iſt mehr wert als der. Jeder Menſch hat ſeine
guten und ſchlechten Seiten. Wir wollen doch nicht gegen
ſeitig unſere Vorzüge und Schattenſeiten abwägen. Das
haben Leute, die ſich lieben, nicht nötig. Wie ſollte ichwergz ſo ſonſt vor dir beſtehen. Du ſtehſt ſo hoch über mir mit deinem

ochſt. großen Streben und Schaffen, Oskar ich glaube, du wirſt
ßbäume noch oft Geduld mit mir haben müſſen. Aber ich fürchte

mich nicht ich will gern klein ſein neben dir, wenn du mich
nur lieb haben willſt.“

Sie gingen jetzt langſam auf und ab, immer wieder und
wieder. Sie hatten ſich ſo viel zu ſagen, daß ſie gar nicht
fertig werden konnten. Die Sonne war geſunken, ein röt-

70. licher Schein brach plötzlich durch die weißſchimmernden
Zweige und Aeſte, und ein feiner, grauer Dunſt lag in der
Luft. Aſta fuhr erſchrocken auf.

t „Mein Gott, ich muß ja nach Hauſe. Jch ſollte ja dietiſch Abendluft vermeiden. Was wird Ella ſagen.“

u. and „ZJſt dir kalt geworden, Liebling?“ fragte Röhnhildt be

inde zu ff.pau, ie griff ſich mit den Händen in ihr glühendes Geſicht
auſen und lachte. „Kalt? Das könnte ich gerade nicht behaupten.“

Sie beſprachen noch in aller Eile, daß Röhnhildt Aſta
jetzt nicht zu Bergmanns begleiten, ſondern ſich erſt über
morgen mit ſeiner Werbung an Frau Grabitz wenden ſollte.
Morgen wollte Aſta nach Hauſe zurückkehren und ihre Mutter

„Nun ſollen wir uns zwei Tage nicht ſehen?“ fragtRöhnhildt ungehalten. gs t W ſraae
„Das hilft doch nichts, Lieber.“
„Aber ſchreiben mußt du mir. Heute abend und morgen.“

t „Aber, lieber Oskar, was ſoll ich dir denn ſchreiben?“
„Daß du mich lieb haſt.“

lienst lznſt dr och ichte
i n, wene unglaublich Leetonmen niet mehr ſetze. wird es uir ſo

„Na ja, ich ſchreibe dir. Lebe wohl.“
Nov. Sie nickte und wollte ſich lachend entfernen. Aber er hatte

'olf ſie mit zwei ſchnellen Schritten eingeholt und hielt ſie feſt.
el 217 u ſo leicht kommſt du mir nicht davon, Aſta meine

T DX ehe «S SEr ſah ſie mit einem Blick voll inniger Liebe an, und ſee
machte jetzt ihre Arme frei, ſchlang ſie um ſeinen Hals und
küßte ihn. Dann gingen ſie auseinander.

Ella Bergmann hatte am Nachmittag mit den Jungen
Arbeit und Aerger gehabt, ſo daß ſie Aſtas langes Fort
bleiben nicht weiter beobachtet hatte. Als Aſta nach Hauſe
kam, wurde Wolf, der ſich eben mit Max gezankt hatte, ihrer
Obhut übergeben und ſie ſetzte ſich mit ihm ins Eßzimmer
und ſpielte irgendein Zuſammenſetzſpiel mit ihm. Dabei
ſchrieb ſie heimlich an der Tiſchecke ein paar Liebesworte an
Oskar und richtete es ſpäter ſo ein, daß ſie den Brieftrger,
der die Abendpoſt brachte, auf dem Korridor traf, um ihm
die Beſorgung des Briefes zu übergeben.

Am nächſten Vormittag fuhr ſie nach Hauſe. Max über-
reichte ihr zum Abſchied einen großen Blumenſtrauß und
ſtammelte einen von Ella eingeübten Dank. Ella küßte ſie
immer wieder und wieder. Die warmherzige, kleine Frau
hatte helle Tränen in den Augen.

„Es gibt ja gar nichts, womit ich dir danken kann dafür,
daß du mir mein Kind gerettet haſt,“ ſagte ſie. „Laß uns
Schweſtern ſein, Aſta. Sieh immer eine Schweſter in mir.“

Jn der elektriſchen Bahn legte Aſta den großen Blumen-
ſtrauß von Max neben ſich und behielt nur die halb ver-
welkten Roſen von Röhnhildt in der Hand.

„Was wird nur mein Muttchen ſagen?“ dachte ſie ein
paarmal beklommen.

Wie ſie es ihr ſagen wollte, darüber hatte ſie noch nicht
nachgedacht, das mußte ihr der Augenblick eingeben.

Als ſie auf der letzten Treppe war, wurde ſchon die
Korridortür geöffnet und Frau Grabitz trat heraus. Aſta
hielt einen Augenblick den Schritt an und ſah hinauf, als
wolle ſie ſich dies Bild ganz feſt einprägen: ihre einzig
geliebte Mutter mit ihrem lieben, freundlichen Geſicht, mit
ausgebreiteten Armen vor der Tür ſtehend. So wurde ſie
empfangen ſo war ſie immer empfangen worden, wenn ſie
einmal ein paar Tage fortgeweſen war.

Und heute kam ſie nun, um zu ſagen, daß ſie auf immer
fort wollte.

Blitzſchnell ging ihr der Gedanke durch den Kopf, ehe
ſie mit beſchleunigten Schritten die letzten Stufen nahm.
Sie umarmte oben ihre Mutter ſo ſtürmiſch, daß Frau Grabitz
lachend rief: „Kind, Kind, laß mich doch leben.“

Sie gingen nun zuſammen ins Wohnzimmer. Es war
ganz ſtill in der Wohnung, die Jungen waren noch in der
Schule. Aſta legte ihre Blumen auf den Tiſch, zog ihre
Handſchuhe aus und ſchlang dann, noch in Hut und Mantel,
beide Arme um den Hals ihrer Mutter.

„Muttchen!“ ſagte ſie dann errötend, mit unterdrücktem
Jubel in der Stimme, „ich habe mich verlobt.“

Intereſſe wird in Preußen die Viehzählung bei den
Pferden, Kälbern, Schafen und Hühnern durch Zuſatzfragen
erweitert.

Der Präſident des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamts
weiſt darauf hin, daß es unbedingt erforderlich iſt, durch
die vollſtändige Erfaſſung des Viehſtandes ein zuverläſſiges
amtliches Ergebnis zu gewinnen, um ſowohl der Oeffentl
keit ein richtiges Urteil über den Stand der Viehzucht
im Zuſammenhang mit der allgemeinen Wirtſchaftslage zu
ermöglichen als auch den Behörden einen Aufſchluß über
den wirklichen Stand und den Entwicklungsgrad der Vieh-
wirtſchaft in allen Teilen des Landes im Vergleich mit
den Vorjahren zu ermöglichen. Der Durchführung der
Zählung muß alſo die größte Aufmerkſamkeit gewidmet
werden, die Erfaſſung des wirklich vorhandenen Viehbe-
ſtandes iſt unumgänglich notwendig.

eAus dem KReiche,
Fünf Jahre nackend unter Jndianern.

Schwerin, 14. Nov. Vor dem Verſorgungsgericht in
Schwerin macht augenblicklich ein Mann ſein Recht geltend,
der eine Kriegsgeſchichte erzählen kann, die der Phantaſie
eines Karl May zur Ehre gereichte:

Zu Kriegsbeginn einberufen, kam der Kläger auf ein
Hilfsſchiff der „Karlsruhe“. Sein Fahrzeug hatte die Auf-
gabe, die gefangengenommenen Leute von verſenkten gegneri-
ſchen Schiffen in dem braſilianiſchen Hafen Belem an Land
zu ſetzen. Die deutſche Beſatzung wurde dabei in Belem
für gefangen erklärt. Als es hieß, Braſilien habe Deutſch
land ebenfalls den Krieg erklärt, und die nternierung
ſtehe bevor, ergriff der Schweriner die Flucht. Völlig unbe
kleidet tauchte er im Urwald unter und nährte ſich von
Früchten. Schließlich nahm ſich ſeiner eine Truppe von
Jndianern an, in deren Gefolgſchaft er fünf Jahre arbeitete.
Sich zu bekleiden wurde ihm indeſſen nicht erlaubt. Als auch
in den Urwald die Kunde vom Ende des großen Krieges
drang, machte ſich der Deutſche heimlich davon. 1920 konnte
er auf einem däniſchen Schiff in die Heimat zurückkehren.
Nach ſeiner Wiederherſtellung in deutſchen Lazaretten wurde
ihm eine Rente von 70 Prozent zugebilligt, die jetzt geſtrichen
werden ſoll. Die Richtigkeit der Schilderungen des Mannes
iſt erwieſen. Das Verſorgungsgericht hält nur eine 30-pro-
zentige Rente für angemeſſen.
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ſcheuendes Pferd zu
Nov. Ein ſcheuendes Pferd

nach Trubenhauſen ein ſchweres
aus Kaſſel fuhr mit ſeinem Kraft-

Fahrt an einem Landmann vorüber,
Plötzlich ſcheute das Pferd und

ſetzte mit den Vorderhufen auf den Kühler des Automobils.

Tode gekommen

verſchuldete auf
Autoun-

Durch ein
Kaſſel, 14.

der Landſtraße
glück. Direktor Eis
wagen in langſamer

Direktor Eis, der am Steuer ſaß, ſuchte den wütenden
Schlägen des Pferdes auszuweichen und geriet dabei hart
an den Rand der Straße. Der abſtürzende Wagen ſtürzte
in die Tiefe, den Direktor Eis mit ſeinem ganzen Gewicht
förmlich zuſammendrückend. Eis wurde auf der Stelle
getötet, ſein Chauffeur, der im Wagen geſeſſen
hatte, erlitt einen Nervenſchock und ſchwere innere
Verletz ungen.

Von der Katze im Bett erſtickt.
Ortrand-Burkersdorf, 14. Nov. Während die Cunert-

ſchen Eheelute auf dem Felde ihrer Beſchäftigung nachgingen,
hatte ſich die Katze in das Bett des ſchlafenden, ſechs Monate
alten Kindes gelegt und war beim Aufſuchen des vom
Atmen erwärmten Kopfendes ſo dicht vor die Atmungsorgane
des kleinen Knäbleins zu liegen gekommen, daß das Kind
erſtickte. Als die Mutter von ihrer Arbeit heimkehrte, mußte
ſie zu ihrem größten Schrecken und Leid feſtſtellen, daß
das Kind durch Erſticken den Tod gefunen hatte.

Frau Grabitz ſah ſie ganz erſtaunt an. „Du!“ ſagte ſie
endlich, „aber Kind das iſt doch nicht möglich

„Doch, doch, Muttchen!“ Aſta verbarg ihr Geſicht an
der Schulter ihrer Mutter. „Geſtern nachmittag.“

„Mit wem denn?“
„Mit Oskar von Röhnhildt.“
Frau Grabitz machte ſich ſanft von der Umarmung ihrer

Tochter los und ſah ihr ins Geſicht. „Kind, Kind ich
muß mich erſt faſſen. Wie iſt denn das bloß ſo ſchnell ge
kommen?“

„Ja, wie?“ Aſta zuckte die Achſeln. „Auf einmal hatten
wir uns lieb. So, daß wir nicht mehr voneinander laſſen
können. Ach, Muttchen, wie bin ich glücklich.“

Aſta fing jetzt an, abzulegen, und Frau Grabitz wollte
ihr helfen, aber ihr zitterten die Hände ſo, daß ſie es auf-
geben mußte. Sie ſetzte ſich auf den nächſten Stuhl und
ſagte: „Nun erzähle mir doch mal vernünftig.“

„Viel zu erzählen iſt da gar nicht,“ meinte Aſta, nahm
wieder Röhnhildts Roſen in die Hand und ſetzte ſich zu
ihrer Mutter an den Tiſch. „Jch ſagte dir ja ſchon, wir
haben uns lieb, morgen vormittag will er zu dir kommen
und mit dir ſprechen.“

Nach und nach erzählte ſie nun doch Näheres von ihren
verſchiedenen Begegnungen, und Frau Grabitz fing langſam
an, ſich an den Gedanken zu gewöhnen, daß Aſta ihr Herz
einem Manne geſchenkt hatte, den ſie ſelbſt kaum kannte. Bei
ſeinm flüchtigen Beſuche hatte ſie ja einen recht günſtigen
Eindruck von Röhnhildt empfangen, aber um ihm das Lebens-
glück ihres Kindes anzuvertrauen, dazu genügte ihr das doch
nicht. Deshalb fuhr ſie nachmittags zu Bergmann auf
die Redaktion. Zu Aſta hatte ſie geſagt, ſie wollte Beſor-
gungen machen und ihr aufgetragen, die Jungen zu beauf-
ſichtigen.

Zum Glück war Bergmann in ſeinem kleinen Privatzimmer
allein. Der Beſuch ſeiner Tante hier an ſeiner Arbeitsſtätte
ſetzte ihn ſehr in Erſtaunen. Er nahm einen großen Stoß
Manufkripte von einem Stuhl und bot ihr den an. Aber
Frau Grabitz blieb noch ſtehen.

„Du, Eduard,“ begann ſie, „ich möchte über eine Sache
mit dir ſprechen, die mir ſehr am Herzen liegt. Wir ſind
hier doch ungeſtört?“

„Jch denke, es wird jetzt niemand kommen, um dieſe Zeit
habe ich gewöhnlich etwas Ruhe. Was iſt denn los; Tant-
chen. Du ſiehſt mir ſo na ſo'n bißchen erhitzt aus.
Aſta iſt doch gut nach Hauſe gekommen.“

„Ja ja. Alſo ſage mir mal ganz offen, Eduard
was iſt dieſer Röhnhildt für ein Menſch?“

„Röhnhildt?“ fragte Bergmann erſtaunt.
Fortſetzung folgt. 2
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Kus aller Welt,
Peinliche Szene bei einer Trauung. Jn Schön-lin de (Böhmen) ſollte eine Trauung ſtattfinden. Als die

mit dem Bräutigam vor dem Altar knieende Braut das
Jawort ausſprechen ſollte, ſprang ſie in höchſter Erregung
auf und entfernte ſich fluchtartig aus der Kirche.
Man glaubt den für alle Beteiligten natürlich höchſt pein-
lichen Vorfall auf eine Nervenüberreizung der Braut
zurückführen zu müſſen.

Arm in Arm in den Tod. Ein Liebespaar, das in
ruhigem Geſpräch Arm in Arm die Karlsbrücke in Prag
entlang ging, ſchwang ſich plötzlich in der Mitte der Brücke
emeinſam über das Geländer und ſtürzte in die Fluten
r Moldau. Hunderte von Menſchen waren Augenzeugen

ihres Todesſprungs. Die Leichen konnten noch nicht geborgen
werden.

Ein mißglückter franzöſiſcher Geſchwaderflug. Bei
Piarenza ging ein franzöſiſches Bombenflugzeug mit
einem Leutnant an Bord nieder. Drei andere Flieger des-

lben Geſchwaders, die vom Unwetter verſtreut wurden,
ind bisher nicht aufgefunden worden. Das Geſchwader

wollte einen Flug von Frankreich nach Te heran unter-
nehmen.

Abſturz ital'eniſcher Militärflugzeuge. Zwei italieni
ſche Militärflugzeuge, die von einem Fluge aus Nordeuropa
zurückkehrten, wurden beim Ueberfliegen der Alpen durch
einen Schneeſturm überraſcht. Bei der Notlandung
wurden beide Flugzeuge zertrümmert. Drei Jnſaſſen
wurden ſchwer und zwei leicht verletzt.

Ein deutſcher Filmoperateur in Braſilien ertrunken. EinBruder der bekannten Berliner Filmſchauſpielerin Grete
Reinwald, der als Filmoperateur an einer in Braſilien
tätigen deutſchen Filmexpedition teilnimmt, iſt in derdeutſchen Kolonie Blumenau beim Baden ertrunken
Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Den Vater erſchoſſen. Jn Epernay hat ein 18-
jähriger Eiſenbahnangeſtellter ſeinen 50 jährigen Vater nach
einem heftigen Wortwechſel aus nächſter Nähe durch Revolver
ſchüſſe getötet.

Aus dem (Gerichtsſaal,
Merſeburg, den 12. November 1925.

Der Arbeiter Hermann Sch. ſtand unter der Anklage, das
Vermögen des Oswald M. am 29. September um ungefähr
3 Mark geſchädigt zu haben, indem er durch Vorſpiegelung
alſcher Tatſachen einen Jrrtum erregte. Er wurde wegen

truges im ſtrafſchärfenden Rückfall zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt, worauf ein Monat Unterſuchungs-
haft anzurechnen iſt!
Der Arbeiter Ewald K., z. Zt. in Angermünde in Haft,

war angezeigt worden, weil er in Neu-Röſſen im Sep-
tember 1924 50 Mark, die er von der Ehefrau K. in
anvertrautem Beſitz hatte, ſich rechtswidrig zugeeignet und
am 11. September dem Max Sch. Kleidungsſtücke und ein
Geldtäſchchen weggenommen hatte. Er wurde wegen Dieb-
tahls im ſtrafſchärfenden Rückfall und Unterſchlagung mit
nsgeſamt drei Monaten und zwei Wochen beſtraft,

von denen zwei Monate Unterſuchungshaft in Abzug ge
bracht werden.

Die Polizeiwachtmeiſter Reinhold K. und Joſef P. von
ier ſtanden unter der Anklage, in Merſeburg am 23.
ai 1924 ſich in Ausübung ihres Amtes der vorſätzlichen

Körperverletzung ſchuldig gemacht zu haben, indem
3 den Maurer Hans H. ſchlugen. Die Angeklagten wurden

reigeſprochen, da ſie einer ſtrafbaren Handlung nicht
überführt werden konnten.

Der Angeklagte Konrad Georg D. aus Leipzig erhob
Einſpruch gegen einen polizeilichen Strafbefehl über 10 Mk.,
wonach er am 16. Auguſt d. J. bei Dunkelheit ſeinen Kraft
wägen auf der Straße ſtehen gelaſſen haben ſollte, ohne
daß das vordere und hintere Kennzeichen erleuchtet war.
Die Polizeiſtrafe wurde beſtätigt.

Gegen den Aufkäufer Paul Z. war eine polizeiliche Straf-verfügung über 5 Mark ergangen, die ihn beſchuldigte, am
25. September 1925 auf einem Laſtwagen durch Keuſch-
berg gefahren zu ſein, der kein vorſchriftsmäßiges Schild
führte. Die Strafe wurde beſtätigt.

Die Angeklagten Oswald R., Agnes K. und Kurt K.
aus Naundorf erhoben Einſpruch gegen amtsrichterliche Straf
befehle über 60, 10 und 10 Mark wegen Beamtenbe-
leidigung. Es war von ihrer Seite am 5. September
d. J. ein Strafbefehl in der Gaſtſtube aufgehängt worden,
in dem der Name des Oberlandjägers M. rot unterſtrichen
war. Die Verhandlung wurde vertagt zur Klärung näherer
Tatſachen.

Gegen den zum Termin nicht erſchienenen Angeklagten
E. wurde Unterſuchungshaft beſchloſſen.

Der Otto G. hatte Einſpruch erhoben gegen eine Polizei
ſtrafe über 3 Mark, die ihm zur Laſt legte, am 24. Auguſt
1925 die Weißenfelſer Straße mit ſeinem Fahrrad auf der
linken Straßenſeite befahren zu haben. ie Polizeiſtrafe
wurde beſtätigt.

Jn der Strafſache gegen den wegen groben Unfugs ange-
klagten K. erklärte ſich das Gericht für unzuſtändig und
überwies die Sache an das Jugendgericht.

Der Vertreter Alois B. von hier ſtand unter der An-
klage, in Merſeburg im Jahre 1925 fortgeſetzt das Vermö en
des Kaufmanns Johannes H. geſchädigt zu haben. r
Angeklagte wurde mangels genügender Beweiſe freige-
ſprochen.

Der Kraftfahrer Reinhold T. erhob Einſpruch gegen einen
Strafbefehl über 20 Mark, wonach er am 12.

Juni d. J. die Ortſchaft Kötſchen mit ſeinem Perſonen
Wage bei übermäßiger Geſchwindigkeit durchfahren haben

ſollte. Die Strafe wurde auf 10 Mark herabgeſetzt.
Die Arbeiter Hermann und Ernſt Sp. aus Keuſchberg

ander unter der Anklage, in Dürrenberg am 17. Auguſt
d. J. der Aufforderung eines Polizeiwachtmeiſters, den Saal
des Gaſthauſes „Zum Kronprinzen“ zu verlaſſen nicht Folge
geleiſtet und ihm bei Ausübung ſeines Dienſtes durch Ge
walt Widerſtand geleiſtet zu haben. Es handelte ſich um
ein Tanzvergnügen, deſſen Teilnehmer größtenteils Kommu-
niſten waren und das von dem Ueberfallkommando der
Sicherheitspolizei geſtört worden war. Dieſes war infolge
eines Gerüchtes, daß dem Kurhauſe Gefahr drohe, herbei-
geholt worden. Die Verhandlung nahm infolge der zahl-
reichen Zeugenvernehmungen mehrere Stunden in Anſpruch
und verlief in einzelnen Teilen ſehr „dramatiſch“. Die
Angeklagten wurden zu je 20 Mark verurteilt.

Turnen, Spiel und 5port,

TIEIIEEIKein Spiel in Merſeburg!
Mitten in der Kampfſaiſon, wo in anderen Gauen und

Städten hochwichtige Entſcheidungen fallen (in Leipzig VfB.gegen Fortunga; in Dresden Gutsmuts--Ring; in u 98
gegen Sportfreunde), hat Merſeburg morgen einen nntag,

wo nicht ein einziges größeres Spiel in ſeinenWattſtaret. Der zafan will es, daß VfV., 99 und Preußen
morgen ohne Ausnahme auswärts beſchäftigt ſind. Das
Wetter allerdings mit ſeinem nun ſchon winterlichen
Charakter läßt uns dieſen Mangel ſchon eher verſchmerzen,
zumal für die beiden letzten Sonntage des Novembers zwei
Ligaſpiele in Merſeburg zu erwarten ſind. Alſo warten wir

8 in! drei Verbands
ſpiele in Halle, der Reſt der neun Ligavereine alſo drei)
weilen zu Gaſtſpielen außerhalb. Boruſſia in agdeburg
(gegen Fortunga), Wacker in Leipzig (gegen Spielv.) und

VfL. Merſeburg in Chemnitz gegen Preußen.
Der Gegner der Hieſigen iſt aus keinem ſchlechten Holz ge

lautet das Liga programm:

Mauern tion gerade
Frage für Weizen,

entgegengeſetzt. Aus England beſteht noch gute
doch geſtaltet ſich das Geſchäft m

rſchwieriger. Jn Mehl kamen einige Geſchäfte zuſtande. r
afer beſteht reger Exportbegehr. Jm Gerſtengze ſchaft iſt
ituation nahezu unverändert.

Amtliche Produktenprreiſe.
Berlin, 13. Nov. Getreide und Oelfaaten, per 1000 Kg.

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 223-226,
Dez. 239 241, März 241,50--243,50, Mai 2243,50--245,50;
Roggen, märk. 136-139, Dez. 154,50--156,50, März 163--170
Mai 174—175; Sommergerſte 184—208, Futtergeyſte 148-160Hafer, märk. 162. 171, Dez. 176, März 1815 Weizenmehl 27
bis 31,25; Roggenmehl 20—22,25; Weizenkleie 11,20—-11,30;
Roggenkleie 9-—-9,20; Viktoriagerbſen 23-31,50; Kl. Speiſeerbſen
22—24; Futtererbſen 18—20; Peluſchken 16--18; Ackerbohnennitzt; die Chemnitzer Preußen ſtehen in der Tabelle zurer T dte Seife und die Spſtiſtarte des Gaues Mittel

ſechfen iſt mindeſtens ſo einzuſchätzen wie die unſeres Saale

gaues. Für VfL. heißt es alſo aufpaſſen u. E. kommt
es ganz ehger n erweg Beſetzung VfL. ſeinen Angriff
auf die Reiſe mitbringt.Die drei Punktkämpfe bringen wieder eine hochwichtige
Entſcheidung: Sportfreunde--98 unter neutraler Leitung.
Wacker und dieſe beiden Gegner liegen mit zwei Verluſt
punkten gleich ausſichtsreich an der Spitze der Tabell
wer wird morgen zu Fall kommen? Unſer Tipp geft auf
einen knappen Sieg der 9ser, deren Hintermannſchaft (be
ſonders Torwart) beſſer iſt. Das weite Spiel heißt
Favorit--96 unter Leitung von Rühle (99) und das dritte

Pr. Komet Sp. V. 99 Merſeburg
unter Leitung von Hohl (Sportfreunde). Die 9Her greifen
damit ſeit ihrem Senſationsſieg über die Sportfreunde erſt
mals wieder in den Punktkampfbetrieb ein. Der morgige
Gegner iſt der Tabellenletzte, der allerdings vor vier-zehn Tagen Boruſſia ein 1:1 abtrotzte. Die Hieſigen werden&ſe gut tun, den Gegner recht ernſt zu er um vor
unliebſamen, folgenſchweren Ueberraſchungen ſicher zu ſein.
Normaler Weiſe müßte ein knapper Sieg den Hieſigen gewiß
ſein, zumal erſtmals Heitkamp mit von der Partie iſt.

Die 1b- Klaſſe hat im ganzen nur noch vier Spiele
rückſtändig; davon ſollen zwei morgen erledigt werden: Ein
tracht- Nietleben und Olympia-Giebichenſtein. Eintracht und
Olympia müßten ſiegen können. Auswärts weilt

Preußen in Kayna.
Das Reſultat verſpricht recht intereſſanten Aufſchluß über
das Tabellenende der Ib Klaſſe und die Spitze der 2. Klaſſe
Wir glauben nicht, daß Preußens Sieg allzu hoch ausfallen
wird.

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
Pereinsnachrichten.

Sportverein 99: Morgen treten an: Liga und Reſerve
in Halle gegen Preuko; 3. gegen Wacker (98er Platz); 4. in
Neumark; 5. gegen Preußen 3. (Preußenplatz); 1. Junioren
und 1. Knaben gegen 96 Halle; 2. Junioren gegen Wacker.

T Hockey.
Sp.V. 99 Gotha 01.

Morgen nachmittag treffen ſich beide Gegner im Geſell
ſchaftsrückſpiel auf dem 99er Platz. Die Hieſigen haben
infolge Verletzung leider nicht ihre volle Elf zur Ver
fügung, ſo daß ſie gegen die guten Thüringer ſchwerſten
Stand haben werden

Hunclel und Derkeßr,
Sämereien-Wochenbericht

(mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33.)
Die knappen Geldverhältniſſe ließen das Geſchäft mit

Sämereien auch jetzt noch nicht den Umfang annehmen,
den man um dieſe Zeit gewöhnt iſt. Dennoch vermochte
die mißliche Geldlage nicht ein Nachlaſſen der Preiſe herbei-
zuführen.

Vornehmlich herrſchte immer noch Zurückhaltung gegen
die Angebote der Hauptartikel. Selbſt der wiederholte Hin
weis einiger Produktionsländer, daß die Ernte doch nicht den
zuerſt gehegten Erwartungen entſpräche, vermochte die Kauf
luſt nicht zu beeinfluſſen.

Sämereien- Preiſe.
Rotklee 90—115; Luzerne 80—-90; Weißklee 110--132;

Schwedenklee 70——95; Gelbklee 30—35; Wundklee 80--90; Es-
parſette 25—29: Deutſches Weidelgras 30--37; Jtalieniſches
Raigras 28-35; Weſterwoldiſches Raigras 27—-34; Wieſen-
ſchwingel 85—102; Knaulgras 52—67; Timothee 34--41; fran
zöſiſches Raigras 54—64; Kammgras 170--205; Wieſenriſpen-
gras 190--215; Fioringras 155-174; brauner Buchweizen
14 16; ſilbergrauer Buchweizen 16—18; Sommerwicken 14
bis 15,50; Winterwicken 31——36; Peluſchken 12--14; Senf 28
bis 34; Seradella (1924er Ernte) 10—11,50; Saatlein 26
bis 29; Futterlein 23—25; Vogelrübſen 26-30. Alles in
Mark, für 50 Kilo, ab Berlin, zur ſofortigen Lieferung.

Kleinbahn A.G. Könnern-Rothenburg.
Auf der in Halle abgehaltenen Generalverſammlung der

Kleinbahn A.G. KönnernRothenburg wurden die Regu-
larten einſtimmig erledigt. Das Betriebsergebnis für das
vergangene Geſchäftsjahr ſchließt mit einem Gewinn von
rund 6100 Rm. ab, von denen 1 Dividende auf das
Aktienkapital von 350 000 Rm. gewährt werden. Das Be
richtsjahr brachte gegen das Vorjahr eine Zunahme in der
Angabe der beförderten Perſonen und Güter.

Berliner Vörſe vom 13. November.
Die Börſe war lebhafter, aber ausgeſprochen ſchwach bei

ſtärkerer Abgabeneigung. Jedenfalls hat ſich aber aus der
tagelangen Luſtloſigkeit eine deutlich ſichtbare Verkaufswelle
entwickelt. Auf allen Märkten überwogen ſchließlich die
Blankoabgaben, nur vorübergehend kam es auf Deckungs
käufe zum Wochenſchluß zu einer leichten Erholung.

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfd. Sterling) 20,33220,382.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,82-169,24.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,05-—19,09.

talien (100 Lire) 16,98—17,02.
Kopenhagen (100 Kronen) 103,54—-103,80.
Paris (100 Frank) 17,12--17,16.
Schweiz (100 Frank) 80,83-81,03.
Spanien (100 Peſetas) 59,83—59,97.
Stockholm (100 Kronen) 112,15--112,45.
Wien (100 Schilling) 59,11—59,25.

Leipziger Börſe vom 13. November.
Der Verkehr an der Börſe zeigte wieder ein ausgeſprochen

luſtloſes Gepräge. Kursmäßig geſtaltete ſich die Tendenz
unſicher und nicht einheitlich, doch überwogen erneute Rück-
gänge.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 13. Nov. Jm Lieferungsgeſchäft wurden für Weizen

etwas höhere Preiſe angelegt

Juni

i Roggen iſt die Situga

19—22; Wicken 20—25; Lupinen 11,50--12,50; Rapskuchen 14
bis 14,20; Leinkuchen 21,20--21,50; Trockenſchnitzel 7,60 bis
7,70; Torfmelaſſe 9,20—9,50; Kartoffelflocken 12,70-12,90;
Sojaſchrot 19,3019,50.

Notenkurſe.

Polen 64,27—64,93; r W 80,62—81,02; Oeſterreiche
58,46-59,26; Italiener 16,93—1 „01.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 139; Rohzink 78--79; Plattenzink 66,50

bis 67,50; Aluminium 235—240; Reinnickel 340—350; Stlber,
ca. 900f 9697.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

z c e 43Berliner Börſe vom 13 November 1925.*
Anleihen Brauereten Lahmeyer Co. 77 26

Dollar Schätze 97.35 Engelhardt Brauer. 10,60 Leopold grube (140) 47,
kl. Goldanleihe 100, Schulth. Patzenhof. 75 Linde Eismaſch, 105,
gr, 90,26 Leipzig Riebeck 63, Lüneb. Wachs. (100) 60,
5 Dt. Reichsanl. 3 ander S oa dto. D v rgw. e.do. o ZadurſtrieAntier Mansfelder Bergw. ?98
8 dto. 0 34 Aachener Spinnerei 0 10 Marienh. Kotzenan 24,
1 Preuß. Conſols 0,21 Accumulatoren 9, WMaſch. Baum
33 dto. 0,22 Agfa 6, 50 Buckan 67.8 dto. 0,22 Allg. Berl. Omnibus (8, Mix u. Geneft (100) 60,
Sächſ. land. Pfobr. 7.25 A. E. G. 84 75 Neckarſ. Fahrz zug 10
Me ing. Hyp. 1/17 4,27 Ammendor) Papier j66, Aiederſchl. Elektriz. 6
Br. Bodkrd. 3--29 4, Anhalter Kohlen ö, Overſchl. Eiſen. Bed. 42.
veſtr. Gold 10./19 16,25 Aſchaffenburg Pap. 5 Orenftein Koppel 60,26Ungar. Gold 7/19 13,70 Bad. Anilin (120) 16, Oſtwerke 98,
Ungar. Kr. R. 6/19 1.26 Baroper Walzwerke 9,25 Panzer 4 25
5o Reckar A, G. 21 926 WBedburger Wolle 60, Phönix Bergbau 69,10
Rhein Main Donan 65. b Bochum Guß 66,26 Braunkohle 4
Schl. Holft. El v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 86,. WMReichelt Metall 4442 A. E. G. 9 0.74 Chariottenb. Waſſer 51 75 Rhein Weſtſ. El. W. 96,50
Bad. Anilin v. 19 4,856 Chem. Heyden 40.26 Gebr. Ritter S
Höchſter Farden 19 440 (Chem. Jnd elſenk. 6,50 Rombach Hütte 26,(2

Deffauer Gus 54 Roſitzer Zucker 62,50
Dtſch. Erdöl 66 Rütgerswerke t E,Aktien war Rohe s 21 Sächſ. Wo 60ileuturger Cattun t2, Sarrot hok. (20) 0,Schihahrtse Antten Eiberfelder Farben 15 25 Schieß Maſch. (000) 87.60

Hamburg Amerika 656.50 Eſchweiler Bergw. je 9 Schuckert Co. 65,28
Hanſa Dampf. 84 0 Fahlbeorg Liſt 47 46 Schulz jun. (209) 69,
Rordd. Lloyd Akt. 73, Frauftädter Zucker 78 Siegen-Solinger 20,75
Verein Elbeſchiff. 27, Gelſenk. Bergwerk 74,75 Simonius Zelluloſe 6,

Genthiner Zucker 62 Steingut Colditz 76,
Bank Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) (84 80 Stinne iebeck 65,26
L Glauziger Zucker 87, Tecklb g. Schiff 6 76Bank elektr. Werte 260 Görlitzer Waggon 19,4) Tempelhoferfeld es. 26

Bank f. Brauind. 85,50 amb. El. Wk. (100) Thüringer Zucker SBerl, Hand. G. (100) 430, arpener Bergwerk 98 Union ch m. Prod 8,98
Com, n. Priv. Bk. 94., irſch Kupfer (150) WVarz,inerPapier(80) 47.26
Darmſ. u. Nat. Vank [09, Höchſter Farben 116.25 Ber. Kohle Borna 37.

Deutſche Bank (60) 104,- lſe Bergbau 85 25 Wandererwerke 79.
Disk. Com. Ant. (40) 10,26 üdel Co. 47.75 Wegel. Hüb. (100) 64 25
Dresdner Bank 100. ahla Porzellan 40, Werſch.-Weiß. Brk. S
83 Bankv rein 76 25 Kirchner Co. 56,12 Weſteregeln Alkali 0,SeipzigerCred. Anft. 80, Koehlmann Stärke 60,00 Wolf Maſch. Vuck. 28,60

Reichsbank Anteile 193. Köln Rottweil Wotanwerke WSächſiſche Bank 66,25 Körbisdorf. Zucker 106, Zeitz. Maſch. A. (100) 90,
Wien. Bk.v(M p. St) Kraftwerk Thüring. 58,609 Zwickau. Maſch. (20) S

Berliner Freiverkehr vom 13. November 1925
Kali Krügersh. 78.79 [Becker Stahl ſRuß A. E. G. T
Wittekind 48 49 Brow. Boperi 68, Schebera 29Api (Chem, Zeitz Zul. Sichel 4,75Dtſch. Petrol. 58,59 Gummi Elde S Stsewer Auto
Diam. Shares, 22 283 Hagen Rötteln 92 Straulauer Glas 63,
Nattonalfilm Z Hochfrequenz 69,57,60 MWinkelh. Cogn. K.
Ufa-Film 48,46 Manoli SDie hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 13. November 1925.
Altenburg. Landkr. 46, Hetzer Weimar [Naumann- Brauerei 62,
Buſch Waggon Vrz. 32. Hupfeld, Ludw, 31.60 Paradiesb. Ste ner 94,
Chromo Najork(20) 67,50 Käſtner, Carl 19, Pittler Wer zeig 100,
Cröllwitgzer Papier Kirchner Co. 60, Riquet Co (20) 73,Dermatoid Wk. (20) 32, Körbisdorfer Zuck, 407. Schub. &Salzer(100) 78,
Etzoid Kießling 67, Krietſch Mühle 29,75 Stöhr, Kammgarn 618
Falkenſt. Gardinen 66 60 Landkr. Leipzig 47, Thür. Wollgſp, (100) 70,75
Gnüchtel. S Email. 62, Leipzig Riebeck B. S 60 Tränk. Würk. (100 63,
Groß, Kunftanftalt 3060 Buchb. Fritzſche 48, Ullersdorf. W. (200) 99
Hall. Pfännerſch. 47, Piano Zimm. 56 50 Wotanwerke 20
Hartmaun S. Maſch 28, Lindner Gottfr. (200) 83, Zittau Mech. Web. 88,

Leipziger Freiverkehr vom 13. November 1925
Altenburg. Glash. Ley, Ar ſtadt S Samſonia
Bauchwitz Pſcherer Wetallw Borsdorff Seidel Naumann SBuſch Wagg.(p. St.) Nordd. Gem. 500 69, Thür. Zuck-Walſchl S
Dähne Max 9,04 Nordd. Gem. 1000 187.0 Weidager Jutte 116,Eſcher Bernh. S Parkhotel Leipzig l 8,26 WollhaarHainichen 0,87
Heine Co. 52,80 Reform Motoren 7,66Karnatzki Rhein Heſf. Treibr.
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j R (454 m); Dresden (292Leipziger undfunke (454 m); c
(454 m). Direktion: Dr. E,

Jäger u. Julius Witte. Wochentags: 10: Wirtschaftsnachrichten: Woll- u. Baum-
wollpreise. O 10. 15: Was die Zeitung bringt O 12: Mittagsmusik auf dem Hupfeid-
Phonola. O 12.55: Nauener Zeitzeſchen. O 1.15: Börsen- und Pressebericht. 0
6: Landw. Wirtschaftsnachrichten, Wiederholung. O 6.15: Landw. Wirtschatts-

aachrichten: Mitteilungen des Leipziger Meßamtes. 0
Sonntag, 15. November. 8.30—9: Orgelkonzert a. d. Universitätskirche (Prof.

Müller). O 9: Morgenfeier. O 11--11.30: 39. Vorlesung über Charakiterköpfe aller
Zeiten. Schauspieier. Prof. Winds: „Brahm.“ O 11.30--12: 9. Vortr. Prot. Dr.
Marx: „Physik des Weltaſis.“ O 121 (Dresden): Musikalische Stunde. Mitw.
K. Schütte (Klarinette). K. Költzschau (Klarinette), W. Knochenhauer (Fagotid,
sämtl. V. d. Staatsoper. Th Blumer (Klav.). 1. Beethoven, Duo f. Klarinette u.
Fagoit (Schütte, Knochenhauer. Blumer). 2. Weber, Concertino f. Klarinette
(Schütte). 3. Mozart, Adagio a. d. Fagott- Konzert B-dur (Knochenhauer).
4. Mozart, Serenade f. 2 Klarinett. u. Fagott (Schütte, Költzschau, Knochenhauer).
G 46: Tanzmusik (Wenskat- Ianzorch.). O 7--7.30: 2. Vortr. Dr. A. Kuha-
on Sonnenstäubchen und was kleiner ist O 7.30-8: 2. Vortr. Dr. M. Kunath,
Zitenburg: „Die literarische Form im Rundfunk“: Das Gesamtkunstwerk. 0
8.15: Gespensier“. Droma von Ibsen. Pers.: Frau Helene Alving. Witwe des
fiauptmanns u. Kammerherrn Alving: Lina Monnard; Oswald Alving, Maler ihr
Sohn: F. Götz; Pastor Manders: Prof. Winds; Tischler Engstrand: O. Gleich-
mann; Regine Engstrand: Elincer Orf. Handlung: Frau Alvings Besitzung 10
Norwegen. O 10: Sportfunkdienst,

e

Montag, 16. November. 4—5. 30: Dresdener Rundfunkkapelle. 1. Offenbach
Ouv. „Orpheus in der Unterwelt“. 2. Bolzoni, Menuett. 3. Strauß. Ereut euch
des Lebens. 4. Mascagni, Fant. a. „„Cavalleria rusticana“. 5. Sinding, Frühlings-
erwachen. 6, Felix, Unter dem Lindenbaum a. „Katzchen“. T. Michiels, Kossud
Gzardas. 8. Zeller, Potp. a. Der Obersteiger“. O 7-7.30: Vortr. Dr. Maier
„Warum wollen wir die Arktis erforschen?“ O 7.30--8. Vorir. Siegfr. Waguer:
„Pers. Erinnerungen an meinen Vater.“ O 8.15. Siegfried Wagner Abend. Mitw.:
Cläre Gerhardt-Schultheß (Sopran), A. M. Topitz (Ienor), E. Possony (Bariton).
I. Fridolins Abschied a. „Sonnenflammen“ (Topitz). 2. Gesang der Iris a-
„Sonnenfammen“ (Cl. Gerhard-Schultheß). 3. Von Reinhards junger Liebe a.
Herzog Wildtang“ (Possony). 4. Verenas Klage a. Der Kobold (Cl. Gerhard-
Schultheß). 5. Wittichs Sonnengesang a. „„Banadietrich“ (Topit2z). 6. Schwau-
weiß' Abschied a. „Banadietrich“ (CI. Gerhard-Schultheß). 7. Das Märchen vom
dieken, fetten Plannekuchen a. Märchen seit Grimm (Possonv). 8. Nachtgesang

„Schwarzschwanenreich“ (Ci. Gerhard-Schultheß u. Topitz). O Daugch: Frei-
reit für Funkfreinde, die auswärtige Sender hören wollen,

r
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Aus verſchiedenen Quellen.
Nicht immer.

Richter: „Jhr Mann ſoll Sie öfters mißhandelt haben,
geſchah denn das immer im Affekt?“

eugin: „Nee, Herr Richter, nicht immer, mal in die
Waſchküche, voch mal in 'n Kohlenkeller.“

Der ideale Gatte.
„Zuerſt tateſt du immer ſo, wie wenn dir an meinem

Geld nichts läge, und jetzt gibſt du es ſo leichtſinnig aus!“
„Nun r deshalb. Jch habe dir doch immer verſichert,

daß ich nicht auf dein Vermögen ſehe.“
UNebertrumpft.

Jn einem Dorfwirtshaus ſitzt eine Jagdgeſellſchaft zu-
ſammen und einer trachtet den anderen mit Jägerlatein

überbieten. Da ergreift ein Einheimiſcher das Wort:
„Jch will Jhne mal was von Brieftaub'n verzähle. Jch
bin nämlich in ſo ä Verein. Mer hatte da neilich än

roßes Brieftaubenfliegen un von mir war voch eene dabei.Se wurde losgelaſſen un kam nich widder. Jch warte un
warte. De Zeit vergieht, ich ſtehe ä paar Stunden off een
un denſelb'm Flecke un endlich kömmt das Tierchen an.
Wie ſah die arme Taube aber aus! Se hatte ganz ge-
ſchwollene Beene das dumme Luder war geloofen!“

Die Stumme von Portiei.
Jn den fünfziger Jahren beſuchte ein Matroſe zum erſten

Male am Abend vor ſeiner Abreiſe das Theater zu Roſtock.
Es wurde „Die Stumme von Portici“ gegeben. Der Ma-
troſe befand ſich auf der letzten Galerie und horchte mit
eſpannter Aufmerkſamkeit. Wie Maſaniello aber mitten

in der Schlummerarie iſt, bricht die überfüllte Galerie zu-
ſammen, und eine er Anzahl Menſchen kommt dabei
zu Schaden. Unſer Matroſe als gewandter Kletterer, klam-
mert ſich jedoch an einen Träger, kommt glücklich davon
und amüſiert ſich über die Maßen. Am anderen Morgenfticht ſein Schiff in See und ſegelt nach Jndien Erſt
nach vier Jahren kommt unſer Seemann zurück nach Roſtock,
wo das Theater längſt wieder im Gange iſt, und hört eines
Tages, daß die „Stumme von Portici“ gegeben wird
„Jungens, dat is' in fein Stück, dat müt wi ſehn!“ ſagt
er zu ſeinen Kameraden und geht mit ihnen wieder auf
die Galerie. Als die verhängnisvolle Schlummerarie kommt,
reibt er ſich die Hände und lächelt bedeutungsvoll. Noch
iſt Maſaniello nicht zur Hälfte fertig, da ruft unſer Matroſe:
„Jungens, nu holt ei feſt, nu geiht's los!“ und klammert
ſich feſt an einen Pfeiler.

Die Brücke.
Junge: „Vata, warum ſteht denn da: Das Stehenbleiben

auf der Brücke iſt verboten
Vater: „Dummer Bua, dummer! Weil du ſonſt nit

auf die andere Seite nüberkommſt!“

Gute Aunsrede.
Richter: „Angeklagter, wie kamen Sie dazu, als Sie

bettelten, die betreffende Dame zu bedrohen, indem Sie
agten: „Sie müſſen ſterben!“ Angeklagter: „Jch habe

dann mußt du Luiſens
durchprügeln, Papa, der hat ſie geſtern in den Mund ge-
biſſen, und es muß ihr arg weh getan haben, denn ſie ſchlang
die Arme um ſeinen Hals und wollte ihn totdrücken

tumoristisehes Eecho
l l

Der Aufpaſſer.

„Zum Teufel nochmal, wer ſerviert denn hier?
Kellner?“
Gäſte raſch bedient werden!“

Schlau.

doch erſt vierzehn Tage Urlaub gehabt.
Sie denn noch Extra-Urlaub

„Jch will heiraten.“
heiraten können?“

derben.“
Frech.

weſen, Papa?“
Brief einer Köchin.

Marie.“
BVeſtätigung.

„Und das wird ſie auch bleiben, mein Herr!“

Unbegreiflich.

„Jetzt hab ich mein ganzes Leben lang nur Bier ge-
trunken und krieg doch die Waſſerſucht.“

Eine dankbare Seele.
Bummler, der von einem Gendarmen aufgegriffen wird:

„Alſo, doch noch mal wieder einer, der einem unter die Arme
greift!“

Unbeſtreitbar.
Profeſſor: „Was glauben, Sie, wäre geſchehen, wenn

Wallenſtein nicht ermordet worden wäre?“ Schüler: „Jch
glaube, er wäre ſpäter doch geſtorben!“

Kindermund.
„Papa, weißt du noch, wie du mich tüchtig geprügelt

haſt, weil ich den kleinen Franz gebiſſen hatte?“ „Ja,
ich erinnere mich, du hatteſt ihm ſehr weh getan.“ „Nun,

uſiklehrer auch einmal tüchtig

Die alten Deutſchen
Lehrerin: „Nun noch einmal die Stände der alten Deut-

ſchen. Amalie, welches waren dieſe?“ Amalie: „Die Hö-
rigen und die die Lehrerin: „Nun, das Gegen-ja nich jeſagt, det ſie gleich ſterben muß, und ſterben müſſen

wir ja alle mal!“ teil!“ Amalie: „Die Schwerhörigen.“

Gaſt (der ſchon bald eine Stunde wartet, ruft m
e,

Kellner: „Nein! Jch paſſe nur auf, daß die

c

Er war gerade von einem Ferienaufenthalt an der See
urückgekommen und ſah ſtrahlend und braun aus. Zum Er-ſraunen ſeines Prinzipals bat er um ein paar Extra-

Urlaubstage.
„Aber ich bitte Sie,“ ſagte der Prinzipal, „Sie haben

Wozu brauchen

„Aber hätten Sie denn nicht während der vierzehn Tage

„Schon, aber ich wollte mir meinen Urlaub nicht ver

„Alſo wieder einen heruntergekommen!“ ſagt der Vater
u dem Sprößling, der ihm ſeine Zenſur überreicht. „Dasſt mir nie paſſiert.“ „Biſt du denn ſtets der Letzte ge

„Lieber Franz! Jch habe Dir heute nichts zu ſchreiben
und verbleibe mit Gruß, Kuß und zwei Knackwürfſten Deine

„Mein Fräulein, meine Liebe zu Jhnen iſt unerhört!“

Beleidigt.
„Werden ſie auch gut behandelt?“ „O, danke, Herr Jn-

ſpektor, ſoweit bin ich ganz zufrieden, nur der Mangel an
Vertrauen iſt kränkend, man gibt mir den Zellenſchlüſſel
nicht!“

Auf Umwegen.
Vater: „Wie, Hans, du haſt eine Arreſt bekommen?

Warum?“ Hans: „Weil der Eduard Lang ſich gebalgt
hat!“ Vater: „Deshalb haſt du doch nicht Arreſt bekom
men!“ Hans: „Doch, Papa!“ Vater: „Ja, mit wem denn
hat ſich Eduard Lange gebalgt?“ Hans: „Mit mir!“

Nichts darin.
„Herr Maier, ich glaube, es ſind Einbrecher an Jhrem

Kaſſenſchrank!“ „Weh mir, ich bin blamiert!“
Studentenkrankheit.

Frau A.: „Was fehlt denn Jhrem Zimmerherren, daß
er ſich ſchon um ſieben Uhr ins Bett legt?“ Frau B.
„Geld!“

Schlagfertig.
„Alſo, Sie wollen bei mir als Leibkoch eintreten?“

„Zu dienen, Gnoden, Herr Graf.“ „Aber ich habe noch
nie gehört, daß ein Ungar ein guter Koch wäre?“ „Kerem
alaſſan, im Gegentajle, Ajer Gnoden; oltes ſchwobiger
Sprüchwort ſogt jo ſchon: „Unger iſt der beſte Koch!

Verraten.
Muttor: „Laß mich dies nicht wieder ſehen! Ein Mädchen

darf nur einen Herrn küſſen, den ſie auch zu heiraten ge
denkt!“ Tochter: „Aber Mama, ich kann doch nicht alle

erren heiraten!“9 Gefährliche Liebe.
„Das ſag ich dir, Mädel, wenn du heut beim Erntefeſt

mit anderen Burſchen tanzt, ſchlag ich dich braun und blau,
denn ich hab dich unmenſchlich lieb!“

Der vergeßliche Vater.
„Warum weinſt du denn, Kleiner?“ „Mein Vater iſt

nach Haus gegangen und hat mich vergeſſen, mich mitzu-
nehmen.“ „Na, dann geh doch hinterher, biſt ja groß
genug!“ „Ja, der Kellner will mich nicht hinauslaſſen,
er hat auch zu zahlen vergeſſen!“

Kollegial,
Zwei fliegende Händler ſtehen am Alexanderplatz und ver

kaufen warme Würſtchen. Ein Sipomann tritt auf ſie z
„Zeigen Sie ſofort Jhren Gewerbeſchein!“ Der eine reißt
aus und rennt, was er kann, davon. Der Sipomann ſetzt ihm
nach und ſtellt ihm am Berliner Rathaus Zu ſeiner Ueber-
raſchung zeigt ihm der Geſtellte den Gewerbeſchein vor.

Der Sipomann: „Warum ſind Sie denn nicht ſtehenge-
blieben, wenn Sie den Gewerbeſchein haben

Der Geſtellte: „Der andere hat keinen!“
Wink mit dem Zaunpfahl.

Frau Meyer: „Lieber Otto, du weißt ja gar nicht, was
du an mir haſt! Jch bin wirklich eine Seltenheit!“

Herr Meyer: „Du! Wieſo?“
Frau Meyer: „Jch war geſtern im Theater die einzige

Dame, die keine Brillantohrringe hatte.“
T ",TT T T T T àAlfred Weſſner, der Maler unſerer Heimat

von

mung des froſtigen Nebelungs S
Alfred Weſſner die Natur jn ihren feinſten und geheimſten

zu allen Zeiten erforſchte

Kurt Hennemevyer.
Nachdruck verboten.

Es war einige Jahre vor dem Kriege
Ein herrlicher, ſonnendurchfluteter

aber gemütlichen und anheimelnden Räume noch heute zieren.
Es ſind Skizzen in Blei und Paſtell, Aquarellſtudien und
Federzeichnungen. Aber alle ſeien ſie in der Arbeit voll
endet oder im Anfang ſtehen geblieen alle verraten in
ihrer feinen Art die meiſterliche Hand und eines echten
Künſtlers Auge.

Und wenn man den Wirt fragte, wer der Künſtler ſei,
dann bekamen ſeine dunklen Augen jedesmal einen ſelt
ſam hellen Glanz. „Das iſt unſer Weſſner“ hub er dann zu
erzählen an und wies wohl manchmal auch unauffällig-- mit
den Augen zwinkernd auf einen blondgelockten, blau-
üugigen Herrn in den beſten Mannesjahren, der im Kreiſe
fröhlicher Zecher gemütlich ſeine Flaſche „Liebfrauenmilch“
leerte und ab und zu mit der weichen Hand durch ſeinen
kleinen Spitzbart ſtrich

Dort draußen in Collenbey war es das erſte Mal, daß ich
damals ein junger Schulbub noch eine Zeichnung von

Alfred Weſſner zu Geſicht bekam. Freilich ahnte ich damals
nicht, daß ich zwei Jahrzehnte ſpäter den Künſtler und
Menſchen Weſſner ſo genau kennen lernen ſollte, daß ich heute
über ihn zur Oeffentlichkeit ſprechen darf.

Collenbey, mit ſeinem ſeeroſengeſchmückten Dorfteiche,
ſeinen Wieſen und Laubwäldern, iſt die zweite Heimat Alfred
Weſſners geworden. Und in vielen ſeiner überaus zahlreichen
Zeichnungen und Gemälde ſteht es offen zu leſen, daß er mit
ihr verwachſen und verwurzelt iſt.

Alfred Weſſner iſt unſer Heimatmaler
herrlichſten Sinne des Wortes, iſt der Maler „ſeiner lieben
Elſteraue“, deren Poeſien er uns aus allen vier Jahreszeiten
vertraut gemacht hat. Das Dichterwort des „griechiſchen
WVoltaire“, wie Leſſing in ſeiner Vorrede zu „Laokoon“
Simonides von Keos nennt, daß die Malerei eine ſtumme
Poeſie ſei, findet in ſeiner Kunſt die treffendſte Beſtätigung.

Es iſt gleichgültig ob wir in ſeinen Werken die Nymphen
r Elſteraue beim Heuen ſehen oder ob ſie der Künſtler auf

en Dorfteiche Schlittſchuh laufen läßt, alle ſeine Kompoſi-
ionen ſind getragen von einer allumfaſſenden Heimatliebe

und tiefgehendem Naturſinn. Vom zarteſten Frühlingshauch
über drückende Sommerſchwüle bis hin zur Spätherbſtſtim

im ſchönſten und

Sommer nachmittag
führte uns aus den durmpfen und engen Gaſſen der Stadt
hinaus ins Freie, hinaus in die idhlliſche Elſteraue mit
ihren mannigfachen Reizen. In der alten Schenke des kleinen,
anmutigen Auendörfchens Collenbey wurde Raſt gemacht und
die zahlreichen „Bilder“ bewundert, die die rauchgeſchwärzten,

geht, hat uns ſein Freund Paul Burg verraten, als er ſagte:

Reizen. Und die ins Sonnenmeer getauchten Hütten und Pa-
läſte, die verſchwiegenen Winkel der Städte und Dörfer ſind
ſeinem Malerherzen genau ſo lieb wie die ſtille, grüble-
riſche Poeſie der winterlichen Landſchaft mit ihren Nebeln
und luſtigem Flockenſpiel.

Alfred Weſſner iſt unſer Heimatmaler im ſchönſten und
herrlichſten Sinne des Wortes.

Er iſt einer der wenigen, die unſere Heimat kennen. Und
wer ſie wirklich kennt ſo wie er der kann ſie auch nur
wahrhaft lieben. Dieſe unausſprechliche Heimatliebe läßt
den begnadeten Künſtler noch des beſonderen Glückes teil-
haftig werden, uns das ſeeliſche Erfühlen der Natur zu ver-
mitteln und uns für die tiefer liegenden Schönheiten unſerer
Heimat empfänglich zu machen.

Alfred Weſſner iſt Sachſe.
1873 zu Oſtrau geboren im Meißner Land empfing er

auf der Kunſtgewerbeſchule zu Dresden die erſte künſtleriſche
Ausbildung, die durch Akademie-Studien unter Prellers
Leitung gefördert ſchnelle Erfolge zeitigte. Bald treffen
wir den jungen Künſtler einige Jahre in Zürich. Dann ver-
tauſcht er die Schweizer Berge mit dem Flachland der nieder-
deutſchen Tiefebene. Jn Hannover widmet er ſich bei dem
durch die Ausmalung der Marienburg berühmt gewordenen
Prof. Schaper neuen Studien, bis ihn das Jahr 1897 zu-
fällig nach Halle führt. Seit jener Zeit iſt er Halle treu
geblieben, iſt er Hallenſer geworden. Bald fand er in einem
künſtleriſchen Freundeskreis Aufnahme. Und als der Dichter
Kurt von Rohrſcheidt, aus deſſen weitverbreiteter vater-
ländiſchen Gedicht ſammlung „Deutſchland, Deutſchland!“ (1916)
unſer einheimiſcher Komponiſt Martin Frey manches Lied ver-
tont hat, den Plan gefaßt hatte, da trat neben den leider zu
früh verſtorbenen Baumeiſter Karl Kleſt, den Schöpfer un-
ſeres architektoniſch ſchönen Amtsgerichts, neben den Bild-
hauer Paul Jukoff auch der Maler Alfred Weſſner tatkräftig
für die Verwirklichung dieſer Jdee ein. Die Frucht ihrer ge
meinſamen Arbeiten war die Gründung des „Künſtlervereins
auf dem Pflug.“

Welche Schaffensfreudigekit die herrlichen Stunden in un-
ſerem Meiſter wach riefen, die Stunden, die er im Kreiſe
harmlos fröhlicher Geſelligkeit auf dem Collenbeyer Herren
ſitz verlebte, den er 1907 bezogen hatte, das beweiſt uns die
ungemein reiche Wirkſamkeit aus jener Zeit, das bezeugen
die vielen Gemälde, die alle Welt hinausgetragen worden
ſind. Und als Alfred Weſſner mit Kriegsende ſeine gaſtfreie
Junggeſellen-Klauſe mit einem Ateljer in Halle vertauſchen
mußte, war er längſt ein bekannter Meiſter, der mit Auf-
trägen förmlich überlaufen wird.

Warum Alfred Weſſner als „Einſpänner“ durchs Leben

„Wenn ſie mich wieder fragen, warum du Maler ſo ſchöner

Bilder aus unſerer Heimat nie geheiratet haſt, will ich ihnen
doch meine Vermutung verraten, daß du eine ewige Liebſchaft
habeſt mit der blauäugigen, nachdenklichen und ſo unſagbar
poeſiereichen Fee unſerer Landſchaft zwiſchen Elſter und
Saale. Keiner weiß, wie ſie heißt. Sie war wohl eine Tochter
des deutſchen Kaiſers Heinrich und lebt als eine Verzauberte
hierherum irgendwo

Oft flüſterte ſie ihm leiſe ins Ohr
Und das Geflüſter ward zum Bild, deſſen Konturen in

abgeklärter Ruhe dahinfließen. Das Geflüſter ward zur
„Augenmuſik“, gottestief und ruhevoll, daß es aufleuchtet
von dem Frieden in der Seele dieſes deutſchen Künſtlers.

Deutſchland iſt immer das Land der Bücher geweſen. Aus
ſeiner geiſtigen Veranlagung heraus treibt der Deutſche eine
wahre Bücherkultur. Von einer Entwicklungsſtufe zur an-
deren haben wir immer tiefer erfaßt, was Buchſchönheit heißt.
Vor allen Dingen hat in der Buch-Jlluſtration eine Ent-
wicklung eingeſetzt, wie ſie zu Beginn unſeres Jahrhunderts
von den größten Optimiſten nicht geahnt werde kannte.

Auch Alfred Weſſner hat auf dem Gebiete der Buch-
illuſtration fleißig gearbeitet und großes geleiſtet. Man kann
mit Recht ſagen, daß ſeine Federzeichnungen für das 1914
erſchienene „Bismarckbuch des deutſchen Volkes“ dieſelbe Be
deutung haben wie die Arbeiten Adolf Menzels für das
Buch vom „Alten Fritz“. Wie einſt Chodowiecki als der be-
gehrteſte Meiſter zur Ausſchmückung von Almanachen und
Kalendern galt, wie zur Bereicherung der Werke von Art
und Weſen des „Wandsbecker Boten“ meiſtens Richter'ſche
Jlluſtrationen gewählt wurden, ſo iſt auch Alfred Weſſner
heute der geſuchteſte Kalenderzeichner, deſſen Monatsbilder
uns allen lieb und wert ſind.

Die Freude am ſchön illuſtrierten Buche iſt ja der höchſte
Gipfel der Buchfreude überhaupt.

Wer aus dem wirren, friedloſen Streite des Alltags ſich
hinüberretten will in die feierliche Stille innerer Glückſelig-
keit, wer Ruhe ſucht nach all dem Drängen und Jagen unſerer
gehetzten Zeit, der greife zu der idealen, durch Künſtlers
Augen geſehenen Welt, zu den in zarter Federzeichnung
angelegten Landſchaften Alfred Weſſners. Was an ſeinem
Buchſchmuck ſo anziehend wirkt, iſt die vollkommene Freiheit
von jeglicher Sentimentalität. Der Ernſt ſeiner künſtleriſchen
Geſinnung und die Schärfe ſeiner Beobachtung haben ſeine
Zeichnungen hoch über das Niveau des gewöhnlichen Ka-
lenderbildes gehoben. Aus der Liebe zur Natur, aus der
Liebe zur deutſchen Heimat drangen ſeeliſche Teilnahme und
tiefinnere Empfindung geſtaltend und belebend in die ſtudie-
rende Beobachtung. Jn ſchöner Harmonie haben dieſe beiden
Komponenten Werke entſtehen laſſen, die den Heimatmaler
zu einem echt deutſchen Künſtler gemacht und den Namen
Alfred Weſſners wohlklingend hinausgetragen haben ins
weite deutſche Land

e
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Merſeburg, den 74. November

Die Ringe.
Skizze von Grete Maſſe Hamburg.

Ernſt Holler liebte die junge Eleonore Breuning. Er war-
ete nur auf eine Gelegenheit, es ihr zu ſagen. Die ergab
ſich nicht ſo leicht, da es ihm nicht gelingen wollte, ein
Alleinſein mit dem Mädchen herbeizuführen. Jmmer, wenn
er bei ihr war, gab es Störungen irgendwelcher Art in
dem kinderreichen Haus ihrer Eltern, das noch dazu ein ſo
jaſtliches Haus war, daß jedermann, der mit den Breunings
r loſe bekannt war, es als eine Art Wirtshaus anſah,
das man eintreten konnte, wann man wollte.Es war ein ſchöner Sommervormittag, als Ernſt durch

die Straßen der Stadt ſchlenderte. Ganz plötzlich ging aus
dem eben noch ſo blauen Himmel ein yraſſelnder kurzer
Sommerregen nieder, der in wenigen Minuten Straßen und
ahrdamm überſchwemmte. Alles ſuchte Zuflucht in Haus-

oder Toreingängen. Die Straßen waren ſo leer, als wäre
nit einem gewaltigen Beſen alles von ihnen fortgefegt,
vas ſich auf ihnen bewegt hatte.
Auch Ernſt fand Zuflucht in einem Hauseingang. Durch

eine Glasſcheibe ſah er in einen Jurvelte erladen hinein. Ge
rade vor ihm ſtand ein Karton mit Trauringen. Er be-
trachtete ſinnend die glatten, goldenen Reifen, die beſtimmt
ſind, das äußere Symbol für den Herzensbund zweier
Menſchen, die ſich lieben, abzugeben. Der Einfall kam ihm,
zwei dieſer Ringe zu erwerben. Es mußte ſchön ſein,
Eleonoren einen ſolchen Ring an die linke Hand zu ſtecken,
wenn ſie bereit war, ſich mit ihm zu verloben. Ein wenig
abergläubiſch wie er war, ſchien es ihm ſogar möglich, daß
dieſe Ringe, wenn er ſie bei ſich trug, die Gelegenheit zu
einem Alléinſein mit Eleonore, die er ſo oft vergebens heran-
geſehnt, fördern könnten.

„Haben Sie die Abſicht, dieſe Ringe zu kaufen?“ fragte
plötzlich eine Stimme neben ihm.

Erſchrocken ſah er auf. Dicht hinter ihm ſtand die Pianiſtin
Marie Valk. Jhre ſchwermütigen braunen Augen ſahenihn, wie es ihm ſchien, beluſtigt und zugleich ſpöttiſe an.

Er wagte nicht, ſeine eben noch gehegte Abſicht, die Ringe
zu kaufen, einzugeſtehen.

„Es iſt auch beſſer, Sie tun es nicht!“ ſagte Marie Valk.
„Ein ſolch' kleiner, goldener Ring kauft ſich ſo einfach und
leicht. Man ahnt es nicht, daß man mit ihm ein Schickſal
nach Hauſe tragen kann, das einen wie ein ſchwerer Mühl-
ſtein in die Tiefe hinabzuziehen vermag.“

„Dieſe kleinen, goldenen Ringe würden niemals gekauft
werden, wenn jeder Jhre Einſicht und Jhren Peſſimismus
hätte, meine Gnädige.“

Ueber das weiße, ſchöne Geſicht ihm gegenüber
dunkelnder Schatten.

„Die Erkenntnis kommt immer erſt zu ſpät. Sie wiſſen,
daß ich geſchieden bin. Es hat Jahre gedauert, bis ich von
ſolchem Ring, den ich im Glück und lachenden Uebermut
über den Finger geſtreift, wieder frei geworden bin.“

v war es die rechte Liebe nicht, die ihn gab,“ ſagte
rnſt.
„Vielleicht nicht,“ antwortete Marie Valk ernſthaft. „Aber

wer kann ſagen, ob die Liebe, die der Mann hegt, die richtige

zog ein

iſt oder nicht. Uebrigens der Regen hat aufgehört, wenn
Sie mich ein Stück begleiten wollen“.

Er ging neben ihr bis zu der zweiſtöckigen Villa, deren
Erdgeſchoß ſie bewohnte und in der er ſie, während ſie am
Klaviere ſpielte, oft mit ſeiner Geige begleitet hatte.

Als ſie ſich am Gartentor trennten, forderte ſie ihn auf,
ſich doch wieder einmal zum muſizieren bei ihr einzuſtellen.

Er verſprach es und ging dann denſelben Weg zurück, den
er gekommen. Beim Juwelier kaufte er die beiden teuerſten
Berlobungsringe, die im Laden zu erſtehen waren.

Es war wirklich, als ob die Ringe imſtande wären, die
Gelegenheit herbeizuführen, die Ernſt erſehnte.

Es ſchien in der Breuningſchen Familie auf einmal ein
ſchweigendes Uebereinkommen zu ſein, dem jungen, ver
mögenden Bewerber Gelegenheit zu geben, ſeine Werbung
anzubringen. Die vielen Verehrer, die Eleonore Breuning
bisher umſchwärmt, wurden von ihr offenſichtlich ſchlecht
behandelt. Ernſt Holler ſah, daß er täglich an Terrain
gewann. Es wäre ihm jetzt ein leichtes geweſen, dem
ſchönen Mädchen ſeine Liebe zu bekennen. Er war oft genug
mit ihr allein.

Merkwürdig aber jedesmal, wenn er anfangen wollte,
zu ſprechen, verſchloß ihm irgend ein Etwas den Mund.
Schwer wie Steine fühlte er auf einmal die beiden leichten
goldenen Ringe, die er, ſeitdem er ſie erſtanden, immer in
der oberen Weſtentaſche trug, auf ſeiner Bruſt laſten. Zwei
ſchwermütige Augen, aus irgendeiner nebelhaften Ferne her-
kommend, ſchienen ihn anzuſehen und zu ſagen: „Ein ſolcher
kleiner, goldener Ring kauft ſich ſo einfach und leicht.
Man ahnt nicht, daß man mit ihm ein Schickſal nach Hauſe
tragen kann, das einem wie ein ſchwerer Mühlſtein in die
Tiefe hinabzuziehen vermag.“

Er war über ſich ſelbſt ergrimmt.
Ziel ſo nahe war, griff er nicht zu.
nicht wunderſchön, jung, gebildet, talentvoll und guten Ge
müts? Liebte er ſie nicht heiß und voll Leidenſchaft
Warum zauderte er, über den Ringfinger ihrer linken Hand
den goldenen Ring zu ſtreifen, der ſie und ihn miteinander
verband.Heute, geute tue ich es gewiß, dachte er an einem Abend,
an dem er dem Breuningſchen Hauſe zuſchritt. Er ging durch
den großen Garten. Ferne, in einer Laube, ſah er ein
helles Kleid durch das Laubwerk ſchimmern.

Dort ſitzt Elevnore, dachte er. Jch will leiſe hinter ſie
treten, ihre Hand n. hmen und ihr den Ring an den Finger
ſtecken.

Mit unhörbarem Schritt kam er über den Raſen.
nahm er Stimmen aus der Laube.

„Du mußt vernünftig ſein, Lieber,“ ſagte Eleonvre.
wenn ich verheiratet bin, werde ich nicht aufhören,
lieben.“

Nun, da er ſeinem
War das Mädchen

Da ver-

„Auch
dich zu

„Jch weiß nicht, was in Euch alle gefahren iſt!“ ant-
wortete ein Männerſtimme. „Erſt habt Jhr die Annäherung
dieſes Holler alle miteinander nach Möglichkeit verhindert
und hintertrieben. Nun, auf einmal, nehmt Jhr ihn auf,
drängt Euch ihm förmlich auf.“

„Lieber, Papa war falſch orientiert. Er erhielt ſehr faule
Nachrichten über einen gewiſſen Holler, der ein Spieler



und Verſchwender ſein ſollte und der das väterliche Erbteil
durchgebracht hatte. Da befahl Papa, daß ich Ernſt Holler
abfallen laſſe. Aber es klärte ſich auf, daß der Mann,
von dem die Rede war, ein entfernter Vetter unſeres Holler
war. Der unſere iſt der künftige Majoratsherr und Erbe
der väterlichen Beſitztümer. Du verſtehſt, da gab es kein
Beſinnen, Papa befahl. Jch mußte gehorchen.“

Ernſt Holler ging über den Raſen zurück und dämpfte
den Schritt nicht mehr. Die Gartenpforte fiel hart hinter
ihm ins Schloß. Als er über eine Brücke kam, wollte er
die beiden Ringe, die er in der Hand gehalten, in den
Fluß werfen. Aber er beſann ſich und ſteckte ſie ruhig
an ihren gewohnten Platz zurück.

Die vier Jahreszeiten waren an der Villa vorbeigezogen,
in der Marie Valk lebte. Es war wieder Sommer und ein
Abend ſo friedlich und voll ſtillem Zauber, als gäbe es in
der Welt draußen nicht Wirrnis und Kampf, Sturm und
Ungewitter.

Ernſt Holler und Marie Valk hatten muſtziert, wie ſie es
ſeit vielen Monaten faſt täglich taten. Es war Holler zur
Gewohnheit geworden, nach getaner Arbeit mit Marie alles
durchzuſpielen, was ſie an Notenmaterial den Tag über
auf den Flügel gelegt.

Nach dem Abendeſſen, als ſie eine Stunde muſiziert,
ſchlug Holler vor, noch ein wenig im Garten auf und ab
zuwandeln. Unter den Bäumen nahm er, als wäre es
das Natürlichſte von der Welt, ihren Arm in den ſeinen.
Durch die Baumkronen, unter denen ſie dahinwandelten, kam
mattflimmerndes Sternenlicht. Der Duft der Nacht ſtieg
aus der Erde, den Raſenflächen, dem Geſträuch. Schweigen
war um ſie her. Schweigen entſtand auf einmal auch
zwiſchen ihnen.

Da zog Holler die Frau zu ſich heran und küßte ſie viele
Male auf den Mund. Marie legte den Arm um ſeinen Nacken
und gab ihm den Kuß zurück.

Auf einer Bank nahmen ſie Platz und ſprachen davon, wie
lange es doch gedauert, bis ſie ſich ihrer Liebe bewußt ge-
worden und wie Ernſt faſt einen böſen Jrrweg gegangen
wäre.

Marie, die ihren Kopf an Hollers Bruſt gelehnt, richtete
ſich auf und ſagte: „Was haſt du denn ſo Hartes in Deiner
oberen Taſche, das mich drückt?“

Er zog ein farbiges Seidenpapier hervor und ſchlug es
auseinander. Zwei glatte, goldene Ringe flimmerten im
Mondenſchein.

Ernſt ſah fragend in Mariens Augen. Da lächelte ſie,
nahm einen der Ringe und ſteckte ihn an ihren Finger.

„Du wagſt es doch?“ fragte er „Erinnerſt Du Dich
nicht mehr der Worte, die Du mir während des praſſelnden
Sommerregens über ſolche Ringe geſagt?“

„Jch wage es, Ernſt,“ lächelte ſie, „denn heute, heute
fühlt es meine Seele, daß es die rechte Liebe iſt, die mich
durch den Ring an einen Mann feſſeln will.“
O ſteckte Ernſt Holler den zweiten Ring an ſeine eigene
Hand.

Eine Schleifenfahrt.
Skizze von Franz de Paula Roſt.

Die Sonne ſtand ſchon ziemlich hoch, als Hartwig auf
brach, um den Lagerplatz Hood aufzuſuchen. Der Platz
wurde ſo nach dem Bergmaſſiv des Mount Hood genannt
und war vor kurzem in die Hände eines der erſten Holz-
handelshäuſer Portlands übergegangen. Hartwig war der
Lagerverwalter des Hauſes und geſtern abend mit Brown,
dem 1. Buchhalter, hier angekommen, um das neue Lager
zu beſichtigen und den Beſtand aufzunehmen. Brown war
mit dem Boten zwei Stunden früher aufgebrochen, weil er,
wie er ſagte, länger zu tun habe. Nun, Hartwig hatte ja
die Karte, nach der er ſich ausgezeichnet zu vrientieren
verſtand.

Hartwig ſchlug die Richtung nach dem Fluſſe ein und
ſtand nach einer Stunde Weges am Rande des Columbia
Rivers, der ſich hier faſt ſenkrecht tief unter ihm dahinwälzte.
Der Weg führte nun ein Stück am Fluſſe entlang, um ſich

dann, allmählich höher ſteigend, den Blicken unter unge
heuren Waldrieſen zu entziehen. Hier bog Hartwig vom
Wege ab und bahnte ſich mühſam einen Pfad auf dem ge
röllreichen und mit dornigen Schlingpflanzen überwucherten
Waldboden. Nach etwa 11 Stunden kam er an einen Erd
wall, kletterte über den hinweg und ſtand nun in iener
glatten, ſchmalen Felsrinne, die ſich ſchnurgerade in die

Höhe zog und oben in eine Höhle hineinzulaufen ſchien
Es war die Holzſchleife des Lagers Hood. An dieſer Stelle
brach ſie ſenkrecht über dem Fluſſe jäh ab. Die herab-
ſauſenden Stämmer fielen hinunter und wurden, zu Flöſſen
zuſammengefügt, nach Portland getrieben.

Hartwig, ein Rieſe von Geſtalt, blickte erſt hinunter zum
Fluß, dann die Schleife hinauf. Hier wollte er empor-
kraxeln, dafür hatte er vergangene Nacht dem Brown ſein
Wort verpfändet. Kannte er doch hundert ſolcher Schleifen
in allen Teilen der Welt. Die Sache war ganz einfach, zu-
dem hatte ſich Brown feſt verpflichtet, gleich nach ſeiner An-
kunft im Lager die Fahrten für heute einſtellen zu laſſen.
Kindiſch, um ſo einer Spielerei willen ernſthaft zu wetten,
dachte Hartwig, aber das pflichtſchuldige Lächeln zu dieſem
Gedanken wollte ihm nicht gelingen.

Bedächtig ſtieg Hartwig die Rinne empor, die wegen
ihrer Glätte nicht leicht zu beſchreiten war. Die Sohle
der Rinne war durchweg nackter Felſen, nach beiden Seiten,
beträchtlich hoch, wölbten ſich die Erdwälle, die die ſauſen-
den Holzrieſen zur Seite geſchleudert hatten. Schritt für
Schritt gelangte Hartwig empor, manchmal blieb er ſtehen und
trocknete ſich den Schweiß. Manchmal wandte er ſich zurück,
und ſein empfängliches Auge genoß die wildſchöne Rundſicht,
di eſich mehr und mehr weitete. Den mächtigen Bergſtock
als Stütze immer in einen der Erdwälle bohrend, gelangte
er höher und höher. Nach einer Stunde hatte er etwa ſechs-
hundert Meter zurückgelegt und ſtand dicht vor der Höhle.
Ein Blick auf die Karte zeigte, daß ihm noch vierhundert-
undfünfzig Meter bevorſtanden. Die Höhle war nichts an-
deres als ein Tunnel, der hier durch den Bergrücken für
die Schleife in einer Länge von fünfundfünfzig Metern ge
ſprengt worden war und der in der oberen Hälfte eine
Krümmung aufwies, die Hartwig noch verhinderte, bis zum
Platz emporzuſehen.

Hartwig, der eine ihm unerklärliche Spannung empfand,
die er auf die ſengende Hitze ſchob, trat aufatmend in den
Schatten der Höhle, knipſte die Taſchenlampe an und tappte
vorſichtig weiter. Die Rinne verengte ſich hier auf knapp
zwei Meter und war nichts mehr als glattgeſchliffener
nackter Fels. Hartwig verſpürte einen Druck im Kopfe und
verſuchte, ſeine Schritte zu beſchleunigen, wobei er aber
mehrmals ausrutſchte. Er ſtellte alſo dies Bemühen ein.

Etwa dreißig Meter weit war er ſchließlich emporge-
drungen, da vernahm er plötzlich über ſich ein donnerndes
Poltern, das ſich raſend ſchnell näherte. Eine Sekunde nur
horchte Hartwig hoch auf, dann erkannte er, was das be
deutete, da wußte er auch ſchon, daß er verloren war. Die
oben hatten einen Stamm zum Abgleiten gebracht, nur wenige
Augenblicke, dann würde ihn der zerſchmettern und in den
River ſtürzen. Hartwig zuckte zuſammen, einen einzigen
Herzſchlag lang aber nur, dann reckte er ſich, und ſein Auge
flog nach unten und oben, und raſend wirbelten die Ge-
danken.

Hinunter kam er nicht mehr, nach dreißig Metern bereits
hätt eihn der Stamm erfaßt. Hinauf? Vorwärts! Hinauf
mit aller Kraft! Zehn Meter höher, da war die Krümmung,
gelang es ihm, ſie rechtzeitig zu gewinnen, dann er dachte
nicht mehr, jede Muskel arbeitete an dem Hinaufklimmen,
Eine halbe Minute verging noch zwei Meter, dann ſtand
er in der Biegung da erfüllte die Luft ein ungeheures
Brauſen und Rauſchen. Hartwig preßte ſich ſchnell an die
Jnnenſeite der Krümmung und hieb die Spitze ſeines Berg-
ſtocks gerade noch ſchützend neben ſich, da prallte in raſen
dem Lauf ein ungeheurer Schatten mit weißer Stirn don-
nernd an die äußere Linie des Bogens und glitt an ihr
knirſchend entlang und vorbei. Nur einen Augenblick ſtieß
er dicht unter der Stelle, an der Hartwig ſtand, an die
Jnnenwand, wieder eine Sekunde darauf zerſtampfte das
Stammende den Bergſtock und der furchtbare Stoß eines
Aſtknorrens ſchmetterte Hartwig ſelbſt zu Boden und nahm
ihm das Bewußtſein. Jn raſender Fahrt ſchleifte der Wald-
rieſe den Wehrloſen mit hinunter, der von dem eiſigen Luft-
zug noch einmal zu ſich kam. Noch ſechshundert Meter
und alles war aus. Aber ſo raſend das Tempo der Fahrt
war, Hartwigs Gedanken machten eine viel raſendere Fahrt.
Mit einem Male wußte Hartwig, daß er in eine Falle geraten
war wie konnte das zugehen, er war doch ſonſt nicht
blind und daß der Brown, dieſer Schuft, ihn jetzt eben
meuchlings umbrachte. Nun wußte er, daß das die Rache
war für die kleine Demütigung, die er ihm vor einem halben
Jahr hatte erteilen müſſen, als ihn Brown oben im Büro
wie ein Kettenhund anfuhr. Und was Böſes hatte er ihm
getan? Er hatte das zarte Männchen mit ſeinen 55 Kilo-
gramm am Hoſenbund genommen und lachend zum Fenſter
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hinausgehalten. War doch ſchon immer ſein Siebhaberſcherz
geweſen und ſo machte er ſeinem Aerger regelmäßig Luft.
War denn das ſo ſchlimm, daß man deshalb einen gleich er
morden muß? Ob denn wohl die Mutter in Düren noch lebt?
Was wohl die Schweſter in Danzig gerade macht? Und
Ellen wird ſie lange trauern? Ob ihn der Columbia
in den Himmel oder in die Hölle ſpülen wird? Waren das
nicht die Wipfel der Bäume im vterlichen Garten?! ein
heftiger Stoß, ein furchtbarer Schmerz, und alles war
vorbeil

Am Morgen fanden ihn Holzfäller und trugen ihn ſorgſam
hinauf zum Platz. Die Frau des Aufſehers pflegte ihn.
Zwei Zehen waren ihm weggequetſcht, drei Rippen gebrochen
und das rechte Ohr abgeriſſen. Eine Gehirnerſchütterung
mit ſchwierig zu behandelnden Lähmungserſcheinungen kam
hinzu. Elf Wochen lag er aufs ſchwerſte in Portland dar
nieder, elf Wochen auf Leben und Tod. Dann erfuhr er,
daß Brown von demſelben Stamme, der ihm den Tod hatte
bringen ſollen, mit in den Colembia geriſſen worden war.
Hohnlächelnd hatte er ihm noch einen Tritt geben wollen,
der Fuß war ausgeglitten, er war hingeſtürzt, und ſeine
Joppe von einem unſcheinbaren Zacken ergriffen worden.
Als man zugreifen wollte, war es ſchon zu ſpät geweſen.
Sein Kollege, hatte er eine Viertelſtunde zuvor oben geſagt,
wolle mal die Holzſchleife im Betrieb ſehen, er ſtehe unten
am River.

Hartwig wurde wieder geſund, er ſoll aber nie wieder
fjemanden am Hoſenbund zum Fenſter hinausgehalten haben.

Der weiße Tod.
Skizze von Hermann Witte-Backnang.

Hen Wolken nahe, kauert auf dem Eismantel des Hoch
gebirges der Tod. Auf einer Schneewächte blinkt die Senſe,
unermüdlich rinnt der Sand im Glas, doch der Tod rührt
ſich nicht. Müde von ſeiner Arbeit, ſinnt er über ſeine
furchbaren Taten nach. Droben in den Bergen ruht er aus,
wo die weißen Leichentücher ſich breiten, wo die Hoch-
gipfel ragen, die ihm ſo weſensverwandt ſind, ſo kalt, ſo
unerbittlich. Blendende Sonne vermählt ſich dem Eiſe zu
ſchimmerndem Glanz. Schweigen, ewiges Schweigen. Nir-
gends Leben, das den Tod in ſeinen finſtern Gedanken ſtören
könnte. Steigt je eine vorwitzige Gemſe zum Gletſcherge-
wölbe hinauf, ſo ſcheucht ſie donnernder Steinſchlag aug
höherem Gefels in die Tiefe.

Ueber das Eisfeld hinweg ſchlürft die Knochengeſtalt dem
Hochrand der Firnfläche zu. Unten blaut in weiter Ferne
der große See. Friſchgrünes Leben umglänzt ſeine ſpiegelnde
Pracht. Tauſendfältiges Gewimmel haſtet an ſeinen Ufern.
Die Knochenfauſt droht Vernichtung, doch unbekümmert flutet
das Leben durch die Täler herein, dem Burgfried des
Todes zu. Ueber die Vorberge hinweg ſpinnen grünende
Wälder und blumige Wieſen ein buntes Kleid. Almen und
Latſchen züngeln begehrlich zum Fürſtenſchloß des Todes
hinauf. Jn den Karen läuten die Glocken und hallt der
Sennenruf. Wütend wetzt der Tod die Senſe am harten
Fels und ſpült ſie im Eiswaſſer des Gletſchers.

Da ganz nahe unter dem Hochrand Stimmen: „Nur
noch einige Meter Anſtieg, und wir ſind oben!“ Alte und
junge Bergſteiger ſind's, erfahrene Gebirgsgänger und mutige
Anfänger.

Du haſt zulange geruht, Tod, ſie ſtören deine Ruhe ſchon
wieder!

Ein fröhlicher Jauchzer erſtickt in der dünnen Luft; der
vorderſte der Bergfahrer hat den Gletſcherrand erreicht.
Heller Sonnenſchein glänzt auf dem blitzenden Eisſtrom.
Die gefährlichen, dachſteilen Schneehänge ſind von allen
glücklich überwunden. Der Tod kam zu ſpät, ohnmächtig
duckt er ſich hinter einen Eisfelſen.
Jn die Ewigkeit hinein ragt der Hochgipfel über das weite

Firnfeld empor. Winzige Menſchen mühen ſich an ſeinen
Flanken nach oben. Endlich iſt der Gipfel bezwungen. Die
herrliche Bergwelt liegt nun zu den Füßen der Wanderer.
Ueber dem Nebelmeer der Tiefe tanzen die Bergſpitzen; alles
Kleine und Schwache blieb zurück in der Tiefe. Nur das
Firmament blaut über den Menſchen, welche den Bergrieſen
beſiegt haben.

Der Abſtieg beginnt. Das erſte Schneefeld ſetzt ſteil am
Hang an. Den Pickel als Bremſe und Steuer feſt in den
Schnee geſtemmt, fahren die Bergſteiger ab. Doch unten
ſenkt ſich das Schneefeld plötzlich heimtückiſch ſteil, und
die Felſen treten nahe zuſammen. Dort lauert, von niemand
geſehen, der Tod. Einen, zwei, drei läßt er vorüber, beim
vierton greift die Knochenfauſt jäh zu. Hart ſtößt ſie das

Opfer auf das Slatteis am Steilhang und lenkt den Stutz
den Felſen zu.

Der heitere Himmel hat ſich finſter verhüllt, als der
Zug der ernſten Männer langſam und ſtill in die Tiefe
ſteigt. Schwindelnd ſteil ſenkt ſich der Berg hinunter zum
Bergſee, an dem die Hütte liegt. Hämiſch grinſt der Tod.
„Sie kommen nicht hinunter, ich rufe meine Gehilfen!“
Schwere Wolken ballt er zuſammen, den Blitz lockt er und
zeigt ihm den Bergpfad und die ſchutzloſen Wanderer, den
Platzregen und die Hagelſchloßen jagt er herbei. Mit ſchreck-
lichem Zorn brechen die Wetter über die Bergſteiger herein,
Blitze zucken und zerſchmettern raſend die Gipfelfelſen, der
Donner rollt und ſchüttert, Hagel und Eis praſſeln hernieder.
Der Pfad wird ſchlüpfrig und führt am Steilhang vorbei.
Ein ungeſchickter Tritt, und der Tod holt ſich ein neues
Opfer. Aber vergebens wartet er, denn die doppelte Gefahr
macht vorſichtig. Da ſchickt er ſeinen treueſten Verbündeten,
den Schneeſturm. Wild ſpringt er die Fliehenden an, packt
ſie an ihren Mänteln, zerrt an ihren Kleidern, verhüllt den
Pfad und drückt ſie mit Macht gegen den Abgrund. Doch
feſter packt die Fauſt den Eispickel, und ſtößt ihn mit ganzer
Kraft in Schnee und Geröll. Die letzten Schneefelder werden
vorſichtig gequert, und die rettenden Almen ſind erreicht.

Da fährt der Tod in wilder Enttäuſchung im Gewitter-
ſturm hinunter ins Tal, reiſt haushohe Wettertannen um,
wirft Felsblöcke auf Sennhütten und Bauernhäuſer, deckt
Dächer ab, brandet über den großen See und tötet das Leben,
wo er es findet.

Dom Mitteilungsvermögen der Tiere
Von Wilhelm Hochgreve.

Die meiſten Tiere haben vermöge ihrer Stimme eine
Sprache. Fehlt dieſes Vermögen, oder iſt es nur ſchwach oder
einſeitig ausgebildet, dann bedient das Tier ſich anderer
Mittel der Verſtändigung mit den Artgenoſſen. Die Fähig-
keit der Mitteilung mittels der Stimme oder in irgend einer
Form finden wir jedenfalls bei allen Tieren mit wohl nur
ganz wenigen Ausnahmen.

Jn allererſter Linie aber ſpielt die Stimme die Rolle
der Mitteilung oder der Sprache, wie wir getroſt ſagen
dürfen, da die Stimme der Tiere je nach dem, was ſie
ausdrücken ſoll, verſchieden ertönt und danach auch ver-
ſchieden, immer aber richtig verſtanden wird.

Neben der Stimmſprache finden wir ohne langes Suchen,
wenn wir nur richtig zu ſehen vermögen, auch bei den
Tieren eine Mienen- und Gebärdenſprache.

Jede dieſer drei „Sprachen“, voran die ſtimmliche, ent-
hüllt dem ſcharfſinnigen Beobachter und dem Naturfreunde
alle Schwingungen des tieriſchen Fühlens und Denkens.
Die Lautſprache, welche die meiſten Säugetiere, die Vögel,
ein Teil der Jnſekten, ſowie einige Reptilien und Fiſche
beſitzen, beſteht aus Empfindungslauten, wie annähernd die
Sprache eines Kindes im erſten Lebensjahre. Wir hören
mehr oder weniger gedehnte Töne, Voeale, Konſonanten, die
einmal oder mehrmals hintereinander ausgeſtoßen werden,
während unſer Wort eine nach beſtimmten Geſetzen geordnete,
artikulierte Verbindung von Lauten iſt. Am nächſten ſtehen
den Empfindungslauten der Tiere die Jnterjektionen unſerer
Sprache, denn dieſe ſind nichts anderes als in Worten
wiedergegebene Empfindungslaute. Nicht immer aber be-
deuten die Tierlaute bloße Jnterjektionen: ſie können mehr
ſein. Modifikation der Stimme und Modulation des Tones
ſetzen das Tier inſtand, mehrere Empfindungen auszudrücken.
So ſind die ſtimmlich begabten Tiere in der Lage, während
der Nacht, wo die Mienen- und Gebärdenſprache verſagen
muß, ſich gegenſeitig ihre Empfindungen oder ihre jeweilige
Lage mitzuteilen

Unter den ſtimmbegabten Tieren ſtehen die Vögel voran.
Sie beleben daher auch die Natur am meiſten. Die größte
Ordnung der Vögel, die Singvögel, iſt naturgemäß mit
dem feinſten Stimmapparat ausgeſtattet, den wir in der
Tierwelt überhaupt finden, mit Singmuskeln an der Stimm-
ritze des unteren Kehlkopfes. Der Geſang unſerer Vögel
iſt weiterhin eine Aeußerung der Paarungsluſt. Deshalb
hören wir etwa von Mitte Juli ab, bei vielen ſchon früher,
kaum noch ein Lied. Vögel, die dann noch ſingen, brüten
zum zweiten Male und ſingen entſprechend länger. Der
Kreuzſchnabel brütet im Winter und ſingt dann auch. Singt
einmal, beiſpielsweiſe, noch im Auguſt eine Schwarzdroſſel,
ſo handelt es ſich hier um verſpätete Paarungsluſt, die
in einem Liedchen ihren Ausdruck findet. Alle anderen
Vögel, die nicht zu den Sängern zählen, äußern ſich in der
Paarungszeit ebenfalls meiſt ſtimmlich. Die Hähne der Wald
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hühner kullern oder ſpiſſen (Haſelhahn) in der Balzzeit, die
Schnepfe ſtreicht im Abendgrau quorrend am Walde und
über dem Hain, der Ziegenmelker quarrt, der Wachtelhahn
ruft, Wanderfalke, Habicht und Buſſard laſſen aus hoher Luft
ihr hochzeitsfrohes Kik-kik oder ihr hiäh, hiäh ertönen, und
aus dem Rohr am See dröhnt die Balzluſt der Rohrdommel
in dumpfem Brüllen an unſer Ohr.

Es gibt auch Vögel, die ſtimmbegabt ſind und dennoch
ihre Balzfreude und ihre Anweſenheit dem Weibchen auf
ganz andere Weiſe verraten. Die Spechtmännchen, deren
luſtiges Wiehern bisweilen auch noch an ſonnigmilden
Wintertagen den ſchlafenden Wald durchhallt, hängen ſich
um die Paarzeit an einen dürren Baumzacken (meiſt alter
Eichen und Buchen) und ſetzen ihn durch ſchnelles Schlagen
in vibrierende Bewegung, bezw. ſie laſſen ihren Meißel-
ſchnabel gegen den tönenden Aſt anſchlagen, daß ein
ſchnurrendes, weithin klingendes Geräuſch entſteht, wodurch
die Weibchen und auch Nebenbuhler angelockt werden.

Ebenfalls durch ein nicht mit dem Stimmorgan und in
ganz abſonderlicher Weiſe hervorgebrachtes Geräuſch meldet
ſich das balzende Bekaſſinenmännchen, das im Fluge
ſchwachem Ziegenmeckern (daher „Himmelsziege“) ähnliche, aber
wohlklingende Töne hören läßt, die durch wirbelnd ſchnur-
rende Bewegung der Schwanzfederſpitzen bei jäher Abwärts-
bewegung in der Luft hervorgebracht werden. Dabei iſt
die Bekaſſine ſonſt durchaus nicht ſtumm. Aetſch, ätſch, ruft
dieſe wegen ihrer flitzenden Fluggeſchwindigkeit das „Kar
nickel der Luft“ genannte Schnepfe, wenn der Jäger ſie in
Wieſen oder Weiden hochmacht. Und die paarungsluſtigen
Weibchen verraten ſich dem im Zickzackfluge über ihnen dahin-
ſchießenden Männchen, ſobald ſie das Gemecker vernommen
haben, mit Stimmlauten, die wie ein frohes Lachen an-
muten.

Auch in der Säugetierwelt hat die Stimme namentlich
der männlichen Tiere zur Paarungszeit, oder, wie wir mit
Rückſicht auf die bei den Säugetieren häufigere Polygamie
richtiger ſagen, zur Fortpflanzungszeit, die Aufgabe der
Verſtändigung, des Sichmeldens der Geſchlechter. Der Hirſch
ſchreit nur zur Brunftzeit im Herbſt. Es iſt aber auch das
Herrenbewußtſein, der geſteigerte Lebensmut, Eiferſucht und
Kampfluſt, was das Schreien oder Röhren ausdrückt. Der
Marder lockt in ſeiner „Rollzeit“ durch Keckern, des Fuchſes
heiſeres Bellen vernimmt man am häufigſten in Hornung-
nächten, in ſeiner Ranzzeit.

Die Stimme des Rehes, die ſich faſt ausſchließlich im
ſogenannten „Schrecken“ äußert, alſo in Lagen, wo dev
Schreck die Urſache der Stimmäußerung iſt, ſpielt zur Brunft-
zeit als eigentliches Verſtändigungsmittel keine Rolle. Hier
entſcheidet die „Witterung“ und das durch ſie gelenkte Suchen,
das bei allen Säugetieren, die ja im Gegenſatz zu den Vögeln
(Augentieren) in der Hauptſache Naſentiere ſind, in der Zeit
der Fortpflanzung eine wichtige Rolle ſpielt, bei den Rehen
aber als Annäherungsmittel faſt allein in Frage kommt.
Doch melden ſich die brünftigen Ricken den Böcken auch noch
durch das ſogenannte Fiepen.

Faſt alle Säugetiere ſtoßen in Schreck oder Gefahr Angſt-
töne aus, die auch Warnrufe für die Artgenoſſen bedeuten.
Auch vermögen ſich verſchiedenartige Tiere, ja Vögel und
Säugetiere untereinander ausgezeichnet, beſonders in Bezug
auf Gefahr, zu verſtändigen.

Warnt ein Zaunkönig, der einen Jäger nahen ſieht, mit
ſeinem ſcharfen Schnarren, oder ſchimpft gar in ähnlicher Lage
ein Häher, dann wird das Wild ſich hüten, bevor die Luft
wieder rein iſt, auszutreten.

Krähen, die eine Eule entdeckt haben, ſchreien ihre Art-
genoſſen heran, und auch ihre eigenen Feinde, Falken und
Habichte, die in dieſem Falle aber gemeinſam auf die allen,
Tagraubvögeln, wie die Krähen, verhaßte Eule ſtoßen.

Kaninchen pflegen bei nahender Gefahr, um die Artge-
noſſen zu warnen, mit den Hinterläufen den Boden zu
ſtampfen, ein Signal, das von den anderen in gleicher
Weiſe beantwortet wird.

Jch habe, auf einen Rehbock in einer Karnickelecke anſitzend,
beobachtet, wie ein Haſe, der trotz ſeiner Verwandtſchaft
mit dem Wildkaninchen jene Warnungsmethode ſelbſt nicht
übt, durch das Kaninchenſignal, und ohne etwa Wind von
mir bekommen oder mich eräugt zu haben, flüchtete. Die
Verſchiedenartigkeit des Mitteilungsvermögens ſowohl mittels
der Stimme als der Gebärden können wir an unſeren Hunden
beſonders gut beobachten. Jn ausgelaſſener Stimmung lachen
die Hunde, was neben der Miene (Mimik) auch die Bewegung
der Rute zum Ausdruck bringt. Die Hunderute iſt nächſt
dem Bellen, das ja bekanntlich froh und traurig, mutig und
feig, bittend und abweiſend klingen kann, immer in ihrer

Haltung die Unterſtreichung der mit jenen anderen Mitteln
zum Ausdruck gebrachten Stimmungen, z. T. iſt ſie auch das
Hauptbarometer. Auch das Sträuben der Haare (und Federn
bei den Vögeln) iſt ein Ausdrucksmittel für jeweilige Stim-
mungen.

Wie ein guter Jäger ſeinem (guten) Hunde am Bellen die
Lage während der Nachſuche (Hetz-zund Standlaut) abhört,
ſo ſieht er, wenn der Hund auf der Suche im hohen, das
Wild dem Auge des Jägers und meiſt auch dem des Hundes
verbergenden Kraute vorſteht, ſeiner Haltung im ganzen
und auch der Rutenhaltung beſonders ab, was es da gibt.
Dieſes vielſeitige Mitteilungsvermögen der Jagdhunde iſt
von größter Bedeutung für die Jägerpraxis.

Nach der Betrachtung der Vögel und Säugetiere, die natür
lich auf ſo engem Raume nur andeutend ſein konnte, wollen
wir den „Kleinſten“ noch ein paar Sätze widmen. Die
Jndividuen der Tierwelt ſtehen in Beziehungen zu ein-
ander, die bei den geſellig lebenden und „Staaten“ bildenden
Tieren am innigſten ſind. Solche Tierſtaaten würden ohne
Verſtändigung der einzelnen „Bürger“ unmöglich ſein, und
zumal der überaus fein organiſierte Ameiſenſtaat baut ſich
ganz auf Verſtändigung auf. Die Ameiſen beſitzen, wie
H. Eidmann nach eigenen Forſchungen und Beobachtungen
auf der letzten Naturforſcherverſammlung in Jnnsbruck mit
teilte, eine Zeichenſprache. Wenn eine Ameiſe allein auf
ein Futterſtück ſtößt, ſo verſucht ſie zunächſt, dieſes allein
in das Neſt zu befördern. Kann ſie das nicht, dann läuft
ſie zum Neſt, um Hilfe zu holen. Sie läuft hin und her
und kreuzt mit den Genoſſen die Fühler, worauf dieſe ihr
folgen, und den Fund in Sicherheit bringen. Schaffen auch
ſie das nicht, ſo holt die Ameiſe weitere Hilfe. Eidmann ſah
eine Ameiſe fünfmal ins Neſt laufen, bis genügend Hilfe
vorhanden war. Die Zahl der Alarmierten iſt oft groß,
man zählte bis 50. Jſt das Futter geteilt oder leicht teil
bar, dann ſchleppt die Finderin alles nacheinander ohne Hilfe
ins Neſt.

Bunte Zeitung.
e e e Der Wärmewechſel unſerer Erde.

Am Tage nimmt die Erde, deren Oberfläche 500 Millionen
Quadratkilometer umfaßt, alſo tauſendmal ſo groß iſt, als
unſer Deutſchland, die Sonnenenergie als Strahlung in den
oberſten Bodenſchichten auf. Nachts gibt ſie etwas mehr als
den dritten Teil durch Ausſtrahlung in den kalten Welten-
raum wieder ab. Die langen Sommertage bringen uns drei-
bis viermal ſo viel Kalorien als die kurzen Wintertage. Der
geſamte jährliche Einnahmebertrag beläuft ſich auf etwa
500 Trillionen Kalorien. Jede derſelben vermag ein Gramm
Waſſer um einen Grad erwärmen, ſo daß etwa eine 40
Meter dicke Eisſchicht damit von der Erdoberfläche wegge-
ſchmolzen werden könnte. Etwa eine Viertel Trillion Pferde-
kräfte würden uns zur Verfügung ſtehen, wenn wir im-
ſtande wären, die Sonnenenergie, welche mir zugeſtrahlt er-
halten, reſtlos auszunutzen. Das iſt aber nicht der Fall. Ein
Teil davon wird für die Pflanzenernährung verbracht, die
wieder den Tieren und Menſchen zugute kommt. Der größte
Teil geht aber vorläufig reſtlos verloren.

Die Wünſcheluhr.
Aus Jtalien ſchreibt man uns: Seit einiger Zeit ſucht

der Franziskanerpater Sacchetti im quellenarmen Welſch-
land Waſſer mit der Taſchenuhr. Und findet's. Er ſteh

nan

auf einer Scholle: „Hier,“ ſagt er, „iſt Waſſer! Jn einer
Tiefe von 18 Metern. Es iſt ein Sammelbecken mit einem Ge-
halte von ſo und ſo viel Kubikmetern.“ Er gibt dazu fol-
gende Erklärung: Zunächſt zeigen ihm Schmerzen in den Ver-
bindungsſtellen der Haupt- und Nebenarterien die Waſſernähe
an. Schmerzen, ähnlich den rheumatiſchen. Die wirken ſich
im Nervenſyſtem in beſtimmten Zuckungen aus je nachdem
es ſich um Sammlungen von Waſſer oder um unterirdiſche
Zuflüſſe handelt. Spürt er jenen Nervenreiz, ſo beginnt
die Arbeit mit der Uhr. Er läßt ſie an der Kette ruhig über
der in Frage kommenden Stelle des Erdbodens hängen. Han
delt es ſich um ein Becken, ſo beginnt die Uhr Ringe zu
beſchreiben. Steht er über unterirdiſchen Waſſerläufen, ſo
ſchwingt ſie wie ein Pendel von rechts nach links. Je nach
der Richtung der Waſſeradern. Die Stärke des Schwunges
zeigt die Ergiebigkeit der Quelle an. Auch die Ausdehnung
des Beckens wird auf dieſe Weiſe feſtgeſtellt: die Uhr ſchwingt
ja nur, ſolange ſich der Pater über der unſichtbaren Quelle
befindet. Eine in ihrer Einfachheit ſicherlich merkwür
dige Erſcheinung, die immer die erwarteten Reſultate liefert.
Aber nicht immer läßt ſich die Entdeckung praktiſch ver-
werten: dann nicht, wenn es ſich um Quellen in ungeheuerer
Tiefe handelt; denn auch dieſe zeigt die Uhr in der Hand des
ſenſiblen Paters an. Sie läßt ihn ſelbſt dann nicht im Stich
wenn er ſie arbeiten läßt im erſten Stock eines Hauſes, unte
deſſen Kellergrund ein Quell auf die Entzauberung wartet.
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Johannisbeerſträucher auf Rabatten mit Klein

gemüſekultur und Sauerampfereinfaſſung.
Von J. Barfuß, Erfurt. (Mit 4 Abbildungen.)

Die Johannisbeerkultur mit paſſenden Sorten
hat ſich immer noch nicht ſo ausgedehnt, als wie
es ſein müßte. Man pflanzt noch zu viel Sorten
in Gegenden, die für die betreffenden Sorten
ungeeignet ſind. Denn nicht alle Johannisbeer-
ſorten gedeihen in ein und derſelben Gegend
gleich gut. Erfahrungen der letzten Zeit haben
es bewieſen, daß manche weiße Sorten in
kälterem Klima viel tragbarer ſind als in wärmeren
Lagen. Jm allgemeinen pflanzt man die Johannis
beeren im Gemüſegarten als Einzelpflanzen,

Abbildung 1.
e) Junger, dewurzelter und verſchulter Steckling.

(Bei den Strichen zurückzuſchneiden.)

d) Wachstum nach dem Rückſchnitt.

während die Rabattenkultur noch wenig Ver
wendung findet. Bei dieſer Kultur kann man
den Erdraum unter den Johannisbeerſträuchern
mit Kleingemüſen ausnutzen.

Die Johannisbeeren, gleichviel, ob weiße,
rote oder roſafarbige in Betracht kommen, ge
deihen zwar in allen guten Gartenböden, trotzdem
aber lieben ſie einen ſandigen Lehmboden, der
neben reichen Nährſtoffen in gut verteilten Arten
zuch Kalk im Boden hat. In zu feuchtem Moor
boden finden ſie keine paſſende Entwicklung, wo
durch Ertrag und auch Lebensdauer vermindert
werden. Das Rieſeln der Johannisbeeren, das
zäufig beobachtet werdan kann, iſt keine beſondere

D nach dem Schnitt.

Merſeburg, den 14* Nov mber

Krankheit, ſondern herbeigeführt durch eine
Trockenperiode; es kann in ſandigen, von Natur
trockenen Böden das e der Beeren mehr
bemerkt werden als in fruchtbaren Lehmböden.

Auch ſollte man die kleinbeerigen Johannis-
beeren mehr für die Neuanpflanzung ausſchalten,

weil die neuerdings im Hande und
durch vorſichtige Zuchtwahl verbeſſerten groß
beerigen roten weißen und roſafarbigen zur
Weinbereitung, zu Gelee Saft und Kompott
brauchbarer ſind Denn ein großer Teil der
Gartenbeſitzer verzehrt nicht allein die Beeren
aus der Hand, ſondern man will ſie tm Haushalt,
ſchließlich auch zu „Dauerware“ verwerten.

Um einen anhaltenden Ertrag zu haben, darf
man für klimatiſch ungünſtig gelegene Orte die
große weißfrüchtige „Holländer Johannisbeere“
nicht vergeſſen, die allerdings auch in Süd-
deutſchland gedeiht; die Trauben ſind nicht weiß,

ſondern e In ſonnenreichen Jahren
entwickelt ſich ein hoher Prozentſatz Zucker, derden Gehalt an Serben ſchwächt Die weiße

„Holländer“ iſt ſtarkwüchſig, die jungen Sträucher
entwickeln ſich in den erſten Jahren ſehr gut und
ſetzen viel junges Fruchtholz an Zu dieſer
geſellt ſich die rote Sorte gleichen Namens. Die
Trauben gen dicht zuſammen und wachſen am
Schluß halbrund Die Sträucher wachſen im
Holz noch ſtärker als bei der weißen Sorte Man
hüte ſich aber, dieſe Sorte kurz zu ſchneiden, weil
ſonſt das Holzwachstum die Fruchtholzentwicklung
überflüge Wegen der verſchiedenen Stark-
wüchſigkeit pflanzt man beide Sorten auf eine
Rabatte in die Reihe, um den Erd und Luft
raum beſſer ausnutzen zu können „Man pflanzteine Reihe auf eine Rabatte und dadn die beiden

Sorten abwechſelnd in die Reihe, ſo daß die
Pflanzung dann enger geſchehen kann, was auch
für den Gartenbeſitzer wieder Vorteile hat

Für Gegenden mit beſſerem Klima kann man
auch die rote und weiße Kirſchjohannisbeere an-
pflanzen.
Kirſche faſt gleichgroß, ſüßweinig und wohl-
ſchmeckend. Jhr Holzwachstum iſt mittelſtark, ſo
daß die Fruchtholzbildung verhältnismäßig gut
vonſtatten geht. Nach den bisherigen Erfahrungen
bringt ſie in praller Sonne aber nicht die
höchſten Erträge. Dementſprechend iſt ein ſolcher
Standort zu wählen, der wohl Sonne, aber

nicht direkte Prallſonne bekommt.
Beide Sorten ſowohl die rot
beerige wie auch die weißbeerige,
treiben vom Wurzelſtock an kräf
tige Triebe, die zur Verjüngung
des alten Holzes benutzt werden
können. Während des Frucht
tragens ſieht eine mit dieſen roten
Sorten bepflanzte Rabatte mit
Kleingemüſen ſehr gut aus. Dies
tritt auch in die Erſcheinung,
wenn man abwechſelnd rote und
weiße anpflanzt. Ebenfalls haben
beide ſehr gute Eigenſchaften für
die Weinbereitung. Sie reifen
je nach kaltem oder warmen

v Frühjahrswetter mittelfriih o

Die roten Beeren ſind der kleinen

jüngen in der Dauer der Tragbarkeit weſentlich
verlängern. Es bedarf dann allerdings guter
Pflege, auch iſt der ſehr notwendige Winter-
ſchnitt nicht zu verfehlen, damit die Sträucher
nicht zu dicht ineinander wachſen können.

Zum Anpflanzen wählt man kräftige, geſ nde
Sträucher, die möglichſt ſchon für das nächſte Je hr
Fruchtholz haben. Das Anpflanzen junger, ein
triebiger Stecklinge iſt nicht zu empfehlen, weil

Abbildung 3. Eauerampfer.

der Boden im Garten zu lange unausgentttzt
liegen muß. Wie ein ſolcher verſchulter Steckling
ausſieht, zeigt Abbildung 1a. Auch iſt auf dieſem
Bilde zu ſehen, wie ein ſolcher Steckling ge
ſchnitten werden muß, um einen kurr gedrungenen
Strauch zu bilden. Man beachte die Striche auf
der Abbildung und ſchneide ſtets mit einem
ſcharfen Meſſer oder Roſenſchere. Die
bildung b zeigt den Strauch in ſeiner Beſchaffen-
heit nach dem Schnitt, der jetzt wohl verpflanzungs
fähig iſt, weil er ſchon im nächſten Jahre Blüten
und demnächſt Früchte bringt, und weil die beſten
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Abbildung 4. Vorteilhafte Rabattenanlage.
O Johannisbeerſträucher. Rabatten Einfaſſung.

Früchte ſich an den jungen Trieben bilden. Dem
entſprechend richtet man den Rückſchnitt ein. Den
auf dem Bilde ſichtbaren, unten links ſitzenden
Jahrestrieb kann man ganz am Stamm weg
ſchneiden. Man erhält ſo einen Stamm, frei von
Seitentrieben, der wiederum im Geſolge hat,
daß untere, mit Trauben behangene Zweige nicht
die Erde berühren urd ſchmutzig werden. Aber es
läßt ſich auch durch dieſe Anzucht die Rabatte
leichter bearbeiten, wodurch man in der Lage iſt,
ſie lange Jahre hindurch mit Kleingemüſe hin
reichend auszunutzen. Um von den dichten

ſah t Sträuchern ein Bild zu bekommen, betrachte man
laſſen ſich durch paſſendes Ver Abbildung 2a und b. Man wird finden, daß der



Johannisbeerſtrauch in Abbildung a viel zu dicht
ineinander gewachſen iſt z daß Blüten und
Trauben ſich nicht entwickeln können. Man ſchneide
ihn deshalb ſo aus wie in Abbildung b.

Iſt man ſich mit der Sortenanpflanzung einig,
ſo beſtelle man die Anzahl der Sträucher ſchon
früh, denn Johannisbeerſträucher kann man
bereits von Oktober ab anpflanzen. Sie ſind inder Jugend dann am lebersfahigſten, wenn ſie

ein reiches Wurzelvermögen, eine große Anzahl
Faſer- reſp. Saugwurzeln haben. Auf die
Rabatte, die bepflanzt werden ſoll, gibt man G
Stalldung, damit in den Boden genügend Stick
ſtoff, Phosphorſäure und Kali kommt. Da zur
Ausbildung der Trauben viel Kali gehört, ſo muß
nachher auch die Erde mit 409 Kali angereichert
werden. Auf ein Beet von 10 m Länge gebe man
24 Pfund Kalk, wenn nachgewieſen werden kann,
daß die Gartenerde kalkarm iſt; man läßt den
Atzkalk zu Pulver zerfallen und ſtreut ihn dann
gleichmäßig auf die Rabatte. Alsdann wird die
Rabatte tief umgegraben, damit der Boden lockerwird und die W0 in der Erde ſitzenden Nähr-

ſubſtanzen den nach Nahrung ſuchenden jungen
Faſerwurzeln zugute kommen. Dann wird mit
einer eiſernen Harke gut geharkt. Die Rabatte
ſelbſt kann 1,20 m breit ſein. der Mitte der
Rabatte zieht man mit der Gartenſchnur eine
gerade Linie und pflanzt hierauf die Johannisbeer-
ſträucher im Abſtand von 1,20 bis 2 m. Für ein
Beet von 10 m Länge gebraucht man fünf bis
acht Sträucher. Iſt die Rabatte a rigolt, braucht
man das Pflanzloch nicht zu tief auszuwerfen.
Man gräbt es dann nur ſo tief, daß die Wurzeln
bequem ins Loch eingelegt werden können. Hat
man aber Sträucher mit wenig Saugwurzeln,
ſo gebe man in jedes Pflanzloch Pfund Torf
mull, der womöglich mit Jauche geſättigt iſt.
Man breitet ihn direkt an den Wurzeln aus-
einander, damit die feinen Wurzeln Gelegenheit
finden, Saugwurzeln zu bilden, die ſich feſt an
das Erdreich binden. So wachſen die jungen
Sträucher noch vor dem Winter feſt und können
im h ſofort weiterwachſen, um die Frucht
knoten kräftig J Ferner iſt darauf zu
achten, daß der Wurzelhals über der Erdfläche
ſteht. Hat man die Wurzeln mit lockerer Erde
bedeckt und eingehüllt, ſo rüttelt man den Strauch
etwas und tritt dann mit den die Erde
um den Stamm feſt, jedoch nicht zu feſt. Hat man
den Torfmull trocken verwendet, begießt man
dann noch jeden Strauch mit dem Kannenrohr.

Um die Rabatte gut auszunutzen, wird eine
Einfaſſung von Sauerampfer, Abbildung 3,
empfohlen, der in jedem Haushalt zu Suppen
und ſonſtigen Würzen gebraucht wird. Man
nimmt im Herbſt die jüngſten Sproſſen der
Wurzelſtauden, beſchneidet die längſten Wurzeln
etwas und re ſie dicht an den Rand der
Rabatte ſe tief ein, daß das Herz des Sauer
ampfers frei über der Erde wachſen kann. Solche
jungen Stauden geben bald eine feſte Einſaſſung. Sind keine jungen Staudenſchnittlinge

ur Hand, ſo wird Samen ausgeſät. Guter, keimſähiger Samen läßt ſich ſchon im Herbſt bis No

vember und ab Februar ausſäen. Man macht
mit einem Rillenzieher an der Kante der Rabatte
eine flache Rille und ſät hierin den Samen des
großblättrigen Sauerampfers dünn aus, denn
eine ſolche Einfaſſung wächſt ſchnell dicht zu
ſammen. Danach ſchiebt man mit dem Harken-
rücken die Erde darauf und drückt an trockenen
Tagen die Erde ſanft an. Am vorteilhafteſten
legt man ſolche Rabatten im Herbſt, Oktober,
Anfang November, an. Der Untergrund wird
dann im Frühjahr mit Spinat oder anderem
Kleingemüſe angeſät. Unſere Abbildung 4 ver
anſchaulicht uns noch eine praktiſche Anlage.

Der Landwirt als Kaltblutzüchter.
Von Dr. W.

In vielen land wirtſchaftlichen Betrieben mit
futterwüchſigem Boden kann die Aufzucht des

kaltblükttgen Pferdes oder des Schrittpferdes,
ſehr wohl am Platze ſein, wenn der Landwirt
ſelbſt die Fähigkeiten dazu beſitzt. Denn in der
Tierzucht mäſtet nicht allein das Auge des Herrn
das Vieh, es züchtet es auch. Und wem die Fähigkeit
und das Auge für die Pferdezucht abgeht, ſollte
lieber die Finger davon laſſen. Aber ſelbſt dort,
wo ſie vorhanden ſind, genügen ſie nicht, es müſſen
noch gewiſſe wirtſchaftliche Bedingungen gegeben
ſein. So müſſen zunächſt die erforderlichen Futter
mittel für das kaltblütige Pferd, dieſen recht
anſpruchsvollen Freſſer, ſichergeſtellt ſein. Futter
gewinnung hängt aber vom Boden und Klima ab.

in feuchtes Klima und ein ſchwerer toniger Boden
begünſtigen ſie, die entgegengeſetzten Verhältniſſe
ſagen dem Futterbau im allgemeinen nicht zu.
Gewiß, man kann auch auf Sandboden Kaltblut-
zucht mit Erfolg betreiben, aber die Ernährung
wird hier immer ſchwieriger und unſicherer ſein
und mehr als anderswo von dem Zufall des Wetters
abhängen. Uberdies iſt zwiſchen Futter und Futter
ein erheblicher Unterſchied. Auf einem nährſtoff
reichen Boden kann auch die Pflanze mit dem
Vielen haushalten, auf einem mageren nährſtoff
armen Boden muß ſie mit dem Wenigen aus
kommen. Und dementſprechend beſteht ein großer
Unterſchied in dem r der Pflanzen
und ihrer mineraliſchen Zu u in
geringes Heu von einem mageren Boden kann oft
nur den dritten Teil des verdaulichen Eiweißes
eines Heues von gutem Boden enthalten. (Ahnliches
gilt von dem wichtigen Pferdefutter, dem Hafer.
Sein Roheiweißgehalt kann zwiſchen und
17 v. H. und ſein en zwiſchen 3 und 6 v. H.
ſchwanken. Demnach kann der eine Hafer den
dreifachen Futterwert des anderen haben. Das
wolle man beachten. Daß weiterhin die ver
ſchiedenen Haferſorten großen Nährſtoffunterſchied
aufweiſen, iſt bekannt. So ſind die gelben Hafer-
ſorten im allgemeinen dünnſpelziger und nährſtoff
ei als die weißen grobſpelzigen Sorten.

un darf man es bei der Aufzucht eines kalt-
blütigen Pferdes beſonders in der Jugendzeit
am nötigen Futter nicht fehlen laſſen, ſonſt entſtehen
wenig leiſtungsfähige Geſchöpfe, ſchwerfutterige
Pferde, die dem Züchter keine Freude bereiten, und
die aufgewendete Mühe nicht lohnen. Ein kalt
blütiges Fohlen muß eben weit mehr Futter als
ein warmblütiges erhalten, es muß reichlicher
ernährt werden, ſoll es ſich ſo maſſiv, wie man
es doch eigentlich verlangt, entwickeln. Beſonders
ſoll an nährſtoffreichem, gutem und geſundem Rauh
futter, das den Leib weitet, nicht geſpart werden,
auch nicht an Wurzelfrüchten. Hafer, mit nicht zu
kurzem Häckſel vermiſcht, muß reichlich gegeben
werden. Und um die Freßluſt anzuregen, dürfen
Gaben von Salz und Kalk nicht vergeſſen werden,
Es iſt ein weitverbreiteter, verhängnisvoller Jrrtum.
anzunehmen, daß bloß der Warmblüter Weide
gang verlangt, nein, der Kaltblüter verlangt ihn
mindeſtens ebenſo. Und wo ihm Weide durch
aus nicht gewährt werden kann, da muß ein
weiter Grasgarten an deren Stelle treten. Nur
durch unausgeſetzte Ubung, durch die Bewegung
im Freien, können ſich Muskeln, Sehnen, Bänder
und Lungen kräftigen und kann ein leiſtungs-
fähiges Pferd gebildet werden. Bei ausſchließlicher
Stallhaltung und bei dem nur gelegentlichen
Umherſtehen auf der Miſtſtätte oder auf dem Hofe
entſtehen vermüggerte Geſchöpfe, bei denen es
ſchade iſt um all das verabfolgte Futter und um
all die aufgewendete Mühe und Arbeit. Gute
r mit dem richtigen Zuchtmaterial

eſetzt bringt mehr ein, als wenn ſie nur zur Gras
gewinnung und Heuwerbung benutzt wird. Weil
aber ein ſolches Tier wie das ſchwere Schrittpferd
an Futterverwertung und Wüchſigkeit alle primitiv
gezüchteten Tiere bei weitem übertrifft, ſo iſt

bei ihm als einem Kunſtprodukt von einer
primitiven Haltung keine Rede mehr. Hier fängt
Haltung und Ernährung an, eine Kunſt zu ſein,
wenn etwas Erſprießliches herauskommen ſoll.
Deshalb mag auch ein jeder, vor Einführung der
Kaltblutzucht ſich alles wohlweislich überlegen,
ob er einmal dazu die geeignete Perſönlichkeit iſt
und ob zum andern die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
die Kaltblutzucht zulaſſen. Wenn beides vorhanden
iſt, dann darf man ſich auch Erfolg verſprechen.

Die Blutlausplage.
Von A. W. ((Mit 3 Abbildungen.)

Jn dieſem Jahre war die Blutlausplage
vielfach geradezu verheerend, und es bedarf

aller Anſtrengungen, den Befall ſo weit einſenheit de
zuſchränken, daß er nicht zu einer dauerndenßpältniſſe
Schädigung der Bäume führt. Für die Be-
kämpfung gibt es unzählige Mittel, aber ſie

fellos bee
n nicht al

verfehlen mehr oder weniger alle ihren Zweck übrigen m
wenn ſie nicht während des ganzen Sommers die Blut
immer erneut in kurzen Zwiſchenräumen an-Jern auch
ewendet wurden. Denn ſelbſt bei der ſorgſanſt Reinigung werden doch immer einige

der Tierchen überſehen, und das genügt, um
bei der rieſigen Vermehrungsfähigkeit immer
wieder neue Verſeuchungen hervorzurufen. Es
iſt deshalb eine Hauptbedingung, daß alle be

Weißdorn
Ausdehn.
r aber

iſt ihr
me. Sie
tzelhalstri

en Stelten von der Bekämpfungsflüfſig-häumen ſo
eit getroffen werden; am beſten gelingt dies,
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Abbild. 2. Die un
geflügelte Blutlaus,

Stark vergrbßert.

t

Die geſlügelte Blutlaus.
Stark vergrößert.

wenn die Flüſſigkeit mit einem Pinſel auf—-
re wird. Wirkungsvoller als im Sommer

nun man die Blutlaus im Winter bekämpfen
und es iſt dringend anzuraten, daß die Winter-
behandlung diesmal ſtreng durchgeführt wird,
um einer Wiederholung der Plage im nächſten
Sommer vorzubeugen. Sie beſteht in der
Hauptſache in einer durchgreifenden Reinigung
der Stämme mittels Stahlbürſte und Baum-
kratzer mit nachfolgender Kalkung. Gleich-
zeitig werden alle vorhandenen Wunden ſorg
fältig ausgeſchnitten und mit Baumwachs oder
Teer verſchmiert. Endlich empfiehlt es r die
Bäume mit einer 15 prozentigen Obſtbaum-
karbolineumlöſung zu beſpritzen. Das Be-
ſpritzen iſt im Notfalle zu Ende des Winters,
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Abbild. 3. Von Blutläuſen befallene Zweige und Äſte.

aber vor dem Austrieb der Blätter zu wieder
holen. Wenn kürzlich an dieſer Stelle von
Apfelſorten geſprochen wurde, die nicht von

Blutläuſen befallen werden ſollten, ſo kann
ich deren Vorhandenſein beſtätigen. Nach
meinen Erfahrungen werden die folgenden
Apfelſorten gar nicht oder doch ſo wenig be-
fallen, daß ſie als blutlausfrei gelten können:
Charlamowsky, Geflammter Kardinal, Roter
Eiſerapfel, Gravenſteiner m Kurzſtielund Danziger Kanta fel. tark befallen
wurden in dieſem wie in allen Blutlausjahren
u. a. die folgenden Sorten: Wintergold-parmäne, Landsberger Reinette, Große Kaſſeler

Reinette, rinzenapfel, Kaiſer Alexander.
Allerdings iſt zu berückſichtigen, daß die Ver
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o weit einſenheit des Standortes und der klimatiſchen
dauerndenpältniſſe die Stärke des Blutlausbefalls
ür die Begffellos beeinfluſſen, ſo daß die obigen An
el, aber ſiefn nicht allgemeine Gültigkeit haben können.
hren Zwerh, übrigen wird leider noch zu wenig beachtet,
i Sommers] die Blutlaus nicht nur an Apfelbäumen,
iumen an- ſern auch an Birnbäumen, Quitten und

der ſorg-Weißdorn vorkommt und hier ſogar erheb
mer einige] Ausdehnung erlangen kann. Verhängnis-
genügt, umſr aber noch, weil dies meiſt überſehen
keit immerſ, iſt ihr Auftreten am Wurzelhals der
urufen. Csſne. Sie ſetzt ſich beſonders gern an den

aß alle be bei Form-ungsflüfſig-
jelingt dies,

älteren Formobſtbhäumen
Wurzelhalz zu leben. Jn Anbetracht des
andes, daß eine auf dem Wurzelhals
de Laus imſtande iſt, nach eben erfolgter
licher Reinigung des Baumes dieſen von

zu verſeuchen, ſo daß alle Mühe und
it umſonſt war, werden die Obſtbaum-
er gut tun, ihre Bekämpfungsmaßnahmen
rechend einzurichten. Bei der Beſpritzung

2. Die un
lte Blutlaus,
k vergrößert.

Pinſel auf-
im Sommer Bäume, erfolge ſie nun mit waſſerlös
bekämpfen in Karbolineum oder einer anderen Slüſſig

de Winter ſt daher ſtets darauf zu achten, daß auch
führt wird Wurzelhals der Bäume genügend durch
im nächſten tet wird.

ht n der
Neues aus Stall und Hof.

zuführen, durch
erung unter den Viehbeſtänden vorgenommen
en iſt, indem die minderwertigen Tiere
dem Schlachtmeſſer anheimfielen. Die ſtärkſte

ihme der Tuberkuloſe zeigen Brandenburg,
h alen und die Rheinprovinz, weil ſie es im

Prragenden Grade verſtanden haben, durch das
ührte Tuberkuloſetilgungsverfahren dieſer

kheit Herr zu werden. Es iſt hierbei eine ganz
tige ſegenbringende Arbeit geleiſtet worden,
nbedingte Anerkennung verdient. So ſind
ahre 1924 in Preußen rund 433 000 Rinder
uberkuloſe unterſucht und behandelt worden.
unter den Schweinen zeigt ſich eine ſtarke

ihme dieſer Krankheit. Sie dürfte wohl eine
e der ſich immer mehr ausbreitenden natür

und geſunden Haltung der Schweine auf
en, Futterfeldern und auf Koppeln und in
hderen, luftigeren Ställen ſein. M. W.
itwas über die Heidſchnucken. Wer bisher
ſeiner Kleintierzucht die unausbleiblichen
rfolge in überreichem Maße zu verzeichnen
dem ſei einmal zu einem Verſuche mit

Heideſchnucke, dem kleinſten und genüg-
n Schafe, geraten, beſonders da, wo dem

das ganze Jahr hindurch mit Heide-
ern bewachſene Flächen zur VerfügungDieſes Heideſchaf hat eine Rückenhöhe

nur etwa 55 em, wärthſt langſam heran,
mit ſpätreif und wiegt ausgewachſen etwa
g, aber ſein Fleiſch iſt äußerſt wohl-
kend und ſchmeckt rehfleiſchähnlich. Der

es r die
Obſtbaum-

Das Be
es Winters,

W er trägt einen zottigen, ſchwarzbraunen
h grauen Pelz, der aus gemiſchter Wolle

ge und Äſte. zottiger und in 97 Beſchaffenheit be
und etwa 20 bis 25 em lang im Jahre
Das Schurgewicht beträgt 1,5 bis 2 kg.

llend iſt, daß nicht nur die Böcke, ſondern
die weiblichen Schafe, die Zibben, gehörnt
Bei ihrer außerordentlichen Widerſtands
eit gegen prnr Witterung kann die

hnucke auch im Winter geweidet werden.
jegliche Weide gedeiht ſie überhaupt nicht.
i iſt das Tier genügſam wie kein zweites
verwertet die auf Sand- und Moor-
n ſtehenden Kräuter wie kein anderes

eignet es ſich nicht für eine
le Maſt mit hochverdaulichem Kraftfutter.
er Heimat werden die Heidſchnucken im
er und im Winter auf die Heide ge

n. Jm Winter ſcharren ſie den Schnee
dem Voden, um ſich ihre Nahrung zu

zu wieder
Stelle von
nicht von

i, ſo kann
en. Nach

folgenden

wenig be
ten können:
inal, Roter
er Kurzſtiel
k befallen
itlausjahren
Wintergold-ſſeler

ſuchen und erſt mit dem ſpäten Abend kehren
ſie in ihren ſtrohgedeckten Schafſtall zurück.Wer unter ähnlichen Verhältniſſen wirtſchaftet

wie in der Lüneburger Heide, dem kann zu
einem Verſuch mit dieſem genügſamen Tiere

eraten werden. Die im Frühjahr geworfenen
dämmer werden ſamt den überzähligen Schafen
zum Herbſt ſchlachtreif W.

Die Ungezieferbe kämpfung beim Geflügel
muß regelmäßig in beſtimmten Zeitabſtänden
erfolgen. Eine einmalige Jahresreinigung der
Ställe, entweder im Frühjahr oder im Herbſt,
enügt keineswegs. Es gehört zur ordentlichen
flege, daß die Hühner an einer trockenen,

regenſicheren Stelle ſtändig ihr Staubbad
nehmen können und daß, wenn Jnſekten
pulver zum Einſtäuben angewendet wird, man
es nicht auf, ſondern unter die Federn ſtäubt.
Solches Einſtäuben ſollte wenigſtens im Winter
allwöchentlich erfolgen, denn ſonſt vermehrt
ſich das Ungeziefer im Stall reichlich. Daß
außerdem der Stall noch gründlich zu reinigeniſt, daß die Wände mit friſch eköſchtem Kalk
abgeweißt werden, dürfte als e
gelten. Ungeziefer iſt beim Geflügel immer ein
Zeichen ſchlechter Pflege und Ver
ſtändniſſes für Geflügelzucht. er Geflügel-
halter ſchädigt damit die Hühner und ſchließlich
ſich ſelbſt, weil der Eierertrag zurückgeht. Ew.-

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Verwertung brandiger Weizenkörner. Auch

in der diesjährigen Ernte hat der r in
manchen Gegenden n Brandbefall auf
zuweiſen. Es liegt daher die Frage nahe, wie
ſolch brandiger Weizen wohl am beſten zu
verwerten iſt. Stark mit Steinbrand durch-

rs ſetzter Weizen iſt ohne Reinigung nicht zu ver-
wenden, da er beim Vermahlen die Mahl-
änge verunreinigt und auch das aus ihm herehe Mehl unangenehm riecht. ur
einigung laſſe man den Weizen durch eine

ſtark arbeitende Windfege gehen, ſo daß die
Brandkörner, die ſogenannten Brandbutten, die
leichter ſind als guter Weizen, möglichſt weit
gehend herausgeblaſen werden. ann wird
der Weizen mit reichlich Waſſer, Zentner fürZentner, in einem großen Waſchgeſaß zunächſt

häufig umgerührt. Dabei werden die obenauf
ſchwimmenden Brandbutten abgeſchöpft, wäh
rend noch gut erſcheinende obenauf ſchwimmende
Weizenkörner nach Umrühren unterſinken und

ſo dem M Sind ſ.alle Brandbutten nahezu völlig beſeitigt, ſo
wird der Weizen nach dem Ablaſſen des e
Waſchwaſſers erneut mit Waſſer übergoſſen
und nun mit einem ſtumpfen Beſen gründ
mit dem Waſſer durchgewaſchen. Das fi
leicht braun färbende Waſſer wird wiederum
abgelaſſen und durch neues erſetzt und das
Waſchen fortgeſetzt, bis das Waſſer klar bleibt.
Danach wird der Weizen r
etrocknet und nun als Mahlfrucht verwendet.
an hüte ſich, zuviel Weizen auf einmal

waſchen zu wollen. Je kleiner das Waſchgefäß
iſt, deſto weniger iſt auf einmal zu waſchen.
Die ausgeſonderten Brandbutten ſind zu ver
brennen, aber nicht auf den Miſt- oder
Kompoſtkhaufen zu werfen, weil ſie nur zur
Weiterverbreitung des Brandes beitragen

würden. Ws.Faſan und Rebhuhn in der Korbweiden-
kultur. Als lebendes notwendiges Inventar ge-
n in eine Korbweidenkultur unbed

aſanen und Rebhühner. Sie finden hier ni
allein Schutz und Deckung, ſondern auch in
einer Zeit, in der dieſe Tiere noch keine
Sämereien finden können, genügend Nahrung
an Jnſekten, Käfern, Raupen. Der ſchlimmſte
Feind dieſes Wildes iſt der Winter, beſonders
dann, wenn ſich der Schnee mit einer harten
Eisdecke überzieht, ſterben ganze ölker
elendiglich Hungers. Jn den Weidenkulturen
s finden ſie ſchon eher einen gedeckten

iſch, und er beſteht vorwiegend aus den zahl
loſen Schädlingen, die nun in dieſer Weiſe ohne
menſchliches Hinzutun vernichtet werden. Es
a keine Menſchenkräfte imſtande, die

eidenkulturen von dieſen ädlingen ſo
reinzuhalten, wie gerade der Faſan und das
Rebhuhn dies vermögen Es ſollte daher jeder

Weidendauer varauf vedacht ſern, Saſanen ſo
zahlreich wie möglich zu halten, ihm perſönli
wird dieſe Maßnahme noch jetzt im Herbſt du
den köſtlichen Braten vergolten. w.

Veim Sellerie muß das Abſchneiden oder
Abſtechen der Blätter möglichſt vermieden werden,
oder wenn die Blätter abgenommen werden
müſſen, ſo ſind nur die unterſten, ſich färbenden
Blätter abzunehmen, wobei aber die Sellerie
knolle nicht verletzt oder an ihren Wurzeln gelockert

werden darf. R.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Milch niemals in kupfernen Gefäßen kochen.
Es iſt eine alte Erfahrung, daß Milch, die in
kupfernen Gefäßen abgekocht worden iſt, kleinen
Kindern ſchlecht bekommt, ſie e dann nicht
recht. Jetzt hat man einwandfrei ermittelt, daß
beim Abkochen außerordentlich geringe, chemiſch
kaum nachweisbare Mengen von Kupfer in die
Milch übergehen und dabei die ſogenannte C-Vita
mine zerſtören, womit der Milch eine wertvolle
Eigenſchaft antiſkorbutiſch zu wirken, verloren
geht. Es kann daher vor dem Abkochen ſowohl
wie auch dem Aufbewahren der Milch in kupfernen
Gefäßen nur gewarnt werden. M. W.

ZungenKoteletts. Die Zunge wird weich-
gekocht, abgezogen und in fingerdicke Scheiben
geſchnitten. Sind die Scheiben zu groß, ſo
werden ſie geteilt. Dann ſchlägt man ein Ei
mit zwei öffel Waſſer, tunkt die Zungen-
ſcheiben, die man vorher etwas geſalzen hat,
hinein und wälzt ſie danach in fein geſtoßener
Semmel. Dann werden die Zungenſcheiben in
Butter goldgelb gebacken. v. B.Mahkronen. 400 g ſüße und 100 g bittere
Mandeln werden gebrüht, abgezog n, und nach
dem ſie etwas getrocknet ſind, durch die
Mandelreibe getrieben. Dann ſchlägt man zehn
Eiweiß zu einem ſehr ſteifen Schnee, miſcht
unter dieſen die Mandeln und ein Pfund
feinen Zucker. Auf ein Kuchenblech legt man
ſodann Oblaten und ſetzt darauf walnußgr
Häufchen von dem Teig. Alles iſt dann möglich
ſchnell in einen mäßig heißen Ofen zu ſchieber
und kurze Zeit zu backen. E. Sch.

Bienenzucht.
Unterlagen. Für den herannahenden Winter

bringt der Jmker jetzt ſeine Völker in Ord-
nung. Da iſt es im Frühjahr beim erſten
Reinigungsausflug wichtig, ohne Oeffnen der
Fenſter zu ine Wieviel haben die Bienen
verzehrt, wo haben ſie ihren Winterſitz auf
gelbe en, wieviel Tote hat das Volk uſw.m beten eichnen die Bienen dies alles ſelbſt

mker ſchiebt bei eintretender Kälte
unter das Volk einen r der gut ge
irnißt iſt und ſo 45 wie der Boden der

ohnung iſt. Am 7 iſt ein Stück aus
geſchnitten, damit nicht durch Werfen der Pappe
etwa die Luftzufuhr wird. Statt derPappe kann auch Aſphaltpappe, Jeerpag
oder Ruborid genommen werden. uf
dieſen Unterlagen zeichnen ſich die Wabengaſſen
S r ab, die Streifen zigen obdie Bienen am Flugloch oder näher dem Fe
en Wachsblättchen zeigen ſchon Bautrieb,

auf. Der

erausgeworfene Maden beginnende Brut. So
at der Jmker durch Herausziehen 3

Ünterlage alles erfahren, was er zu wiſſen
matt ſche igtöpfe platen! S öhnlig

r onigtöpfe platzen ewbewahren die Jmker ihren Honig in kleineren
und größeren Steinguttöpfen auf. Dieſe eignen
ſich u ja auch ſehr gut, wenn ſie
verſchloſſen an einem trockenen, nicht dumpfi
Ort ſtehen. Der Keller oder eine Speiſe kammer
mit ihren verſchiedenen Düften ſind Keine ge

Aufbewahrungsſtätten, da W ſehr
leicht fremde Gerüche anzieht. Jn der kalten
Jahreszeit wird der Honig feſt, er kandiert
oder kandelt. Dabei zerſprengt er faſt immer
die nach oben ſich verengenden Töpfe. Um dies

verhüten, ſtecken wir in den feſt werdendenHonig einen ſauberen Holzſtab von der Stärke

eines Beſenſtiels. Dieſer wird aus dem 7
nig r e und die verbleibende
ffnung erlaubt dem Honig, ſich auszudehnen,

und zwar nach innen, ohne die Gefäße zu zer-
wie es i ner Ausdehnung



Srage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann

Bedingungen für die Beantwortung von An
fragen aus dem Leſerkreis,

Deshalb muß ſede t die genaue
Frageſellers enthalten. nonzme

Fragen werden nicht beantwortet. Ander
dem muß jeder Froge ein weis, daß Frageſteller Bezieher
unſeres Blattes iſt, ſowie der Portsanteil von 80 Pfg.
beigefügt ſein. erden mehrere Fragen eingeſandt, ſo ſind
ebenſoviel Portoenteile, als 53 en geſtellt find, beizufügen.
Pemerkt ſei, daß wir im Brie nur rein h
liche Fragen behandeln; in Rechtsfragen eder ſonſtigen Aniten, die fich nicht dem Rahmen unſeres Blattes an

nun eine Auskunft nicht erteilt werden.

Die Schriftleitung.
rage Nr. 1. Mein Pferd hat Durchfall,

owohl bei Heu wie auch Grasfütterung. Was tue

ch da? W. N. in W.Antwort: Das Pferd leidet an Darm-
katarrh. Geben Sie ihm mit jedem Futter eine
Handvoll Hafer, der in einer Pfanne leicht geröſtet
wurde. Auf die Krippe ſtreuen Sie etwas Koch

ſalz zum Lecken. Dr. H.Frage Nr. 2. Meine Kuh, die im nächſten
Monat kalben ſoll, ſteht augenblicklich trocken.
W ger geht ſie mit einer großen Herde auf die
Weide. Jnfolge der ungünſtigen Witterung und
der Strapazen fällt ſie ab. Jſt es angebracht, dem

Tier morgens und abends Kraftfutter zu verab-

reichen? E. A. in N.Antwort: Aus der Beobachtung, daß Jhre
Kuh im Futterzuſtande zurückgeht, kann geſchloſſen
werden, daß das Weidefutter nicht ausreicht. Es
beſtehen keinerlei Bedenken, dem Tier morgens
und abends Kraftfutter zu verabreichen. Jm
Gegenteil, dies muß als erforderlich angeſehen
werden za dieſe ein geſundes und kräftiges Kalb
ur Weit bringen und hernach reichlich Milch
efern. Als Kraftfutter empfehlen wir Jhnen

Olkuchen und Weizenkleie, und zwar im Verhältnis
2: 3. Das Kraftfutter iſt jedoch trocken zu ver

abreichen. Dr. Bn.Frage Nr. 3. Meine Kuh hat am Schwanz
die unteren Schweifhaare verloren. Läuſe habe
ich nicht entdecken können. Die anderen Kühe

gen jetzt dieſelben Erſcheinungen. Wie iſt dem

abzuhelfen? R. V. in L.ntwort: Reinigen Sie die Schwänze der
Tiere zunächſt gründlich mit warmem Seifenwaſſer
und bepinſeln Sie ſie dann mit Holzteer (nicht
Steinkohlenteerl!). Dr. H.

ge egen
vaſſen,

Frage Nr. 4. Meine Ferkel nehmen
e zu. Die Fütterung egt aus Mager-

lch, Gerſtenſchrot, Kartoffelflocken, Klee
fpreu und Futterkalk. Auch gekochte Gerſte
abe ich verabreicht, ebenſo gebe ich einige
übenblätter. Worin mag die h Ent

wicklung beruhen P. M. in D.
Antwort: An und für ſich iſt gegen die

Zuſammenſetzung des Futters nichts einzu
en. ur dürfte es ſich empfehlen, die

Kleeſpren fortzulaſſen. Auch Rübenblätter
ignen ſich nicht für die Fütterung jungeregn

Jerkel. Vielleicht machen Sie zur Anregung
des Appetits einen Zuſatz von Fiſchmehl. Die
Futtermiſchung iſt aber vor allem in Form
eines nicht zu dünnen Breies lauwarm zu verab-

reichen. Dr. Bn.Nr. 65. Von einem Wurf Fertkel
ſind drei eingegangen. Dieſe waren zuerſt
munter, bekamen dann aber an Ohren und
Kopf ſchwarzen Schorf, der ſich über den
nen örper ausbreitete. Die Fütterung der

u beſteht aus Kartoffeln, Leinmehl, Roggen
futtermehl und Milch. Sind neue Kartoffeln
wohl ſaaue für die Milchabſonderung der
Mütterſau H. R. in G.Antwort: An und für ſich dürfte die
Fütterung der Sau nicht der Grund für das
Ferkelſterben ſein. Bei neuen Kartoffeln, wie
bei Kartoffeln überhaupt muß das Waſſer,
in welchem dieſe gekocht wurden, weggegoſſen
werden, weil es den Giftſtoff Solanin enthält.
Sehr wahrſcheinlich leiden Jhre Ferkel an dem
ſogenannten Ruß- oder Ferkelausſchlag, der
nur durch peinlichſte Sauberkeit des Stalles
und gründliche Jnfektion desſelben bekämpft

werden kann. Dr. Bn.Frage Nr. 6. Meine Ziege t die Milch.
ie kleine Menge, die ſie hergibt, iſt bald dick und

erkt auch nicht gut. Freſſen und Trinken
chmeckt dem Tier wie immer. Was kann ich hier

zweckmäßig tun? D. in B. D.Antwort: Reiben Sie das Euter morgens
und abends tüchtig mit Kampferſalbe ein und
eben Sie der Ziege zunächſt 100 g Glauberſalz.
er Stall muß gründlich geſäubert und gelüftet

werden. Ferner erhält das Tier auf jedes Futter
einen Teelöffel von einer gleichen Miſchung von
Kochſalz und Futterkalk. Kartoffeln ſollte die Ziege
vorläufig nicht erhalten. Dr. H.

Frage Nr 7. Mein Kaninchen hat in
den Ohren Ausſchlag; auch frißt es ſchlecht. Was

iſt zu tun? W. T. in Mntwort: Jhr Kaninchen leidet an Ohren-
räude. Schütten Sie eine Meſſerſpitze pulveriſierten
Schwefel in jedes Ohr, das genügt im allgemeinen
ſchon; es empfiehlt ſich aber eine Nachbehandlungmit Lenicetſalbe. Ohrenräude ſteckt an, alſo Stall

gut reinigen und desinfizieren! Kl.
Frage Nr. 8. Mein Hund iſt ſehr ab

gemagert, die Gelenke ſind geſchwollen und hart;
aus den Augen läuft gelber Schleim. Zuweilen
huſtet der Hund auch. Was fehlt dem Tier und
wie iſt dem abzuhelfen? J. B. in B.

Antwort: Der Hund leidet an Rachitis,
r auch an der Spulwurmkrank-
eit. Zunächſt laſſen Sie ſich von der Barellol

Geſellſchaft in Berlin-Wilmersdorf, Forckenbeck-
ſtraße 1, eine Flaſche Welpenſpulwurmmittel
kommen und geben Sie dem Tiere die auf der
Gebrauchsanweiſung vorgeſchriebene Menge ein.
Die Augen ſind mehrmals mit Fencheltee
auszuwaſchen. Fütterung: Fleiſch, Reisbrei mit
etwas Milch, auch Welpenfutter von Spratt,
Berlin-Rummelsburg. Ferner ſoll der Hund drei-
mal täglich einen Eßlöffel Lebertran und mit jedem
Futter eine Meſſerſpitze Futterkalk erhalten. Jn
acht Wochen wird das Tier bei dieſer Behandlung
vorausſichtlich vollkommen geheilt ſein. Dr. H.

Frage Nr. 9. Wie bekomme ich meinen
Hund, 1 Jahr alt, ſtubenrein? O. K. in W.

Antwort: Zur Stubenreinheit können Sie
den Hund nur erziehen, wenn das Tier im Zimmer
tagsüber faſt ſtändig beobachtet wird. Es muß
einen beſtimmten Lagerplatz erhalten und kurz an
gebunden werden, und zwar auch nachts. Der an
gebundene Hund wird ſich dann im Zimmer nicht
löſen, ſondern Kot und Harn ſo lange zurückhalten,
bis er ins Freie geführt iſt. Letzteres hat möglichſt
oft tagsüber zu geſchehen. Fütterung darf nur
einmal, und zwar gegen Mittag, erfolgen, Waſſer
r der Hund nur bis gegen Nachmittag zur Ver-

ügung haben. Dr. H.Frage Nr. 10. Meine Katze leidet an Durch-
fall. Jch gab ihr Tannalbin ein und glaubte bereits,
daß ſich das Übel gelegt hatte, weil die Katze ſich
draußen aufhielt. Da ſie jedoch in letzter Zeit
beim Waſchen des Hinterteils andauernd knurrte,
bemerkte ich, daß der Darm hinten zum Teil
herausquillt und ſtark entzündet iſt. Auch hat ſich
der Durchfall ſehr verſchlimmert. Wie behandle ich
das Tier am beſten? A. S. in S.

Antwort: Die Katze darf unter keinen Um-
ſtänden gewaſchen werden, ſondern muß eine warme
Lagerſtätte haben. Als Futter verabreichen Sie nur
Haferſchleim oder Reisbrei mit abgekochter Milch.
Das Eingeben von Tannalbin ſollte wiederholt
werden. Einſpritzungen von Haferſchleim in den
Maſtdarm würden zweckmäßig ſein. Dr. H.

rage Nr. II. Meine Hühner bekommen
rote Kämme, auch freſſen ſie ſchlecht. Bei
Schlachtung eines der Hühner fand ich etwa
Liter Waſſer im Unterleib, und bei einem andern
ein walnußgroßes Blutgewächs. Die Hühner ſind
von vorjähriger Brut und haben gut gelegt. Wie
iſt hier zu behandeln? S. in B.

ntwort: Die Krankheitsurſache iſt Bauch
waſſerſucht. Eine Behandlung iſt meiſtens erfolg-
los. Man läßt die in der Bauchhöhle angeſammelte
Flüſſigkeit abfließen, indem man einen Einſtich
macht. Außerdem gibt man Dipitulistinktur,
täglich zwei bis dreimal drei Tropfen. Das Fleiſch
iſt zum Genuß nicht ſchädlich. Das walnußgroße
Gewächs iſt allem Anſchein nach ein geſprungenes
und verhärtetes Blutgefäß. K. Sch.

Frage Nr. 12. Was kann ich meinen
14 Tage alten Pfaukücken zu freſſen geben,
da mir die Glucke fehlt C. P. in S.

Antwort: Geben Ste den Kücken Spratts
Faſanenfutter trocken oder leicht angeweicht;
ferner hartgekochte, feinzerhackte Eier, wenn

möglich auch Ameiſenpüppen, viel feingeſchtenes Grünfutter, z. 3 Löwenzahn, So
Wie Brenneſſeln; daneben kleinen Wei

ls Getränk Milch, aber ſie darf nicht ſa
werden. Der Auslauf iſt von größter
deutung, z. B. in einem Obſtgarten,
müſſen die Tierchen auch genügend Wä

finden können. KFrage Nr. 13. Meine Wieſe iſt voller En
linge. Was iſt da zu tun? W P in

Antwort: Ein umfangreicher Engerli
ſchaden iſt meiſt die Folge rückſichtsloſer
rottung von Maulwürſfen und Krähen, die
beſten dadurch wieder beſeitigt wird. daß
Maulwürfe fangen läßt und auf der Wieſe
ſetzt und auch Saatkrähen, Dohlen, Nebelkr
nach Möglichkeit dann ſchützt, wenn ſie nicht
Ubermaße auftreten Es wird auch empfol
Hühner mittels Transportwagens auf die P
zu befördern; ob es in dieſem Falle hilft, muß
gewartet werden. Wohl hilft Auftreiben
Schweinen, die die ohnehin durch den Engerlſt
fraß zerſtörte Grasnarbe zwar gründlich zerſtö
aber auch viel Engerlinge vernichten Ganz
bedenklich iſt aber auch dies Mittel inſofern n
als Engerlinge einen Paraſiten beherbergen,
auf Schweine übergehen und ſchwere Krankhe
erſcheinungen hervorrufen kann Mit Bewäſſe
iſt wenig zu erreichen, da Engerlinge tagelang
Waſſer liegen können, ohne zugrunde zu ge
Man hat auch zum Vertilgen der Engerlinge
Wieſenkulturwalze gebaut, die ganz gut arbe
ſoll. Da Engerling wie auch Maikäfer bodenſtä
ſind, iſt mit deren Vernichtung keine Einwander
von außerhalb zu befürchten ein neuer G
die Vernichtung dieſer Schädlinge ganz ene

zu betreiben Dr WFrage Nr, 14. Wie kann ich radikal
winde vertilgen? J. L. inAntwort: Es iſt erforderlich, daß
deſtens einmal im Jahre der Garten tief
gegraben wird, damit die weitverzweigten,
irdiſchen Ausläufer geſchwächt werden Weite
müſſen alle ſich bemerkbar machenden oberirdi
Triebe ſofort abgehackt oder noch beſſer bei feuch
Wetter herausgenommen werden Mit oberſh
lichem Abhacken iſt nicht viel getan, denn an S
der abgehackten Triebe entwickeln ſich alsbald g
Büſchel von neuen Trieben, die die unterirdif
Teile ernähren helfen. Da die Winde eine
lichtbedürftige Pflanze iſt, beeinträchtigt ſie
weſentlich der Anbau ſchattengebender Pflan
wie ſtark krautwüchſige Kartoffeln, dicht ſtehe
Grünfuttergemenge von Wicken, Bohnen, E
und Hafer. Nur jahrelange Ausdauer führt
zum Ziele, wenn ſtets vermieden wird mit
Dung neuen Windeſamen dem Garten wieder
zuführen. Hierauf wolle man beſonders achten
ſehen, ob das Hintergetreide, das das Vieh er
auch unkrautſamenfrei iſt. Dr W

Frage Nr. 15. Wie halte ich am z
mäßigſten Heidekraut friſch, das zu Dekorati
zwecken ſpäter gebraucht werden ſoll? O. H i

Antwrrt: Die Heideblüten behalken
friſche Farbe, wenn ſie in voller Blüte bei trocke
Wetter geſchnitten werden Hierauf werden ſi
kleine Bündel gebunden und in einem
dunklen, luftigen und trockenen Raume
Trocknen aufgehängt.

Frage Nr. 16. Da ich meinen Bie
ſtock abtrommeln muß, weil die Königin be
2jährig iſt, möchte ich gern das Volk mit e
ſchwachen vereinigen Jſt dies ohne Betäul

möglich? W. S. inAntwort: Der Korb wird abgetrom
und die Königin ausgeſucht Der Gerſtung
wird ein engmaſchiges Drahtgeflecht auf die W
gelegt und der leere Honigkaſten aufgeſetzt
den Kaſten kommen die abgetrommelten BVie
Am nächſten Abend bekommt das Volk im
aufſatz ein lauwarmes Futter, nachdem das
V entfernt iſt. Die Vereinigung geſchieht

eißerei. Falls kein Drahtgeflecht zur Verfü
ſteht, können die Völker, der Kaſten und der
am Abend einige Zuwiebelſtücke unterg
bekommen und die abgetrommelten Bienen, d
mit Honig geſättigt ſind, läßt man gegen A
unter dem Fenſter zulaufen und gibt nachher
ein Futter. Bei einiger Vorſicht geht es auch
Zwiebel. Der alte, abgetrommelte Korb wird
fernt und ſein Standort verblendet oder verä
Ein Betäuben iſt dann nicht notwendig.
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